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Neun Kinder verbrannt.
Grauenhaftes Unglüü

in einer Schweizer Erziehungsanstalt.
Donnerstag morgen brach in der Erziehungs¬

anstalt Bühl bei Wiidenswil am Züricher
Lee, in -er geistesschwache Kinder und Zöglinge
nntergebracht sind, Großfeuer aus. Von den
großen Gebäuden an der Straße sind die beiden
etwa vierstöckigenHauptgebäude vollständig
nie de rgebrannt.  Die laut jammernden
nndverstörten Kinder  wurden durch die
Feuerwehr über die Valkone gerettet, soweit
min ihrer habhaft werden konnte. Sie wurden
non dem Leiter des Heims nach dem in der Nähe
gelegenen Bürgerheim gebracht. Man vermutet,
daß der Brand durch Schadhaftwerden der Zen¬
tralheizung entstanden ist. Gegen 16 Uhr fand
man bei den Aufräumungsarbeiten im Schutt
Machst elf völlig verkohlte Mädchenlei-
chen. Die Knaben sind sämtlich gerettet wor¬
den. Das Heim in Bühl ist eine der bekannte¬
sten Privatanstalten für geistesschwache und bil¬
dungsfähige Kinder der Schweiz und kann auf
ein etwa fünfjähriges Bestehen zurückblicken.
Die Nebengebäude konnten gerettet werden.

Zuchthausstrafenim Bremer Kommunisten-
Prozeß.

^n dem Bremer Prozeß gegen die kommu-
mstrschen Urheber des Sprengstoffattentats in
mrambke  vom 12. Juli , bei dem ein Polizei¬
wachtmeister getötet wurde, ist gestern nach¬
mittag das Urteil gesprochen worden. Der
Hauptairgeklagte Foerster erhielt acht Jahre
F. ha « s.  Fünf weitere Angeklagte er¬
hielten Zuchthausstrafenvon 21L bis 6^ Jah¬
re« und je fünf Jahre Ehrverlust. Drei An¬

geklagte stnd wegen Mangels an Beweisen frei¬
gesprochen worden.

Der Hauptdarsteller des kürzlich in Malmö ur-
aufgeführten Theaterstückes „Zeitalter des
Zündholzes", das das Schicksal des schwedischen
ZündholzkönigsJvar Kreuger zum Thema hat.

Wildwest an-er Weser.
Neuer Raubiibersall auf einen Kassenbolen.

11- November. Radiodienst .)
«m Kassenbote der Stadtsparkasse in Carls-

^ Weser wurde gestern abend von
Lannern niedergeschlagen. Sie raubten

N , die Geldtasche  mit 2666 NM. und
romm? amit das Weite. Die Räuber stnd ent-

die Abrüstungsdebatte.
englischen  Unterhaus fand die mit
Spannung erwartete außenpolitische
?̂ att. Major Attlee brachte einen

Arbeiteropposition ein. In der
M,führte  er u. a. aus. daß die Ab-
- ""iwkonferenz keine Fortschritte mache. So

A°kikos neuer Gesandter in der Reichshaup
hat sein Amt angetreten.

iiden/ .banchez Mejorada,  früher Prc
jetztM - MexikanischenNationalbahn, he

habe sich des ganzen Landes eine tiefe Enttäu¬
schung bemächtigt. Die englische Regierung
müsse der Konferenz eine entschiedene Führung
geben. Der Staatssekretär des Aeußern. Sir
John Simon,  erklärte zur Abrüstungsfrage,
die Regelung der Schwierigkeiten, die sich aus
der deutschenEleichberechtigungsforderunger¬
geben. rege die britische Regierung an. daß
Hand in Hand mit einem fairen Entgegenkom¬
men zu Deutschlands  Anspruch auf den
Grundsatz der Gleichberechtigung die euro¬
päischen Staaten sich in einer feierlichen Zu¬
sicherung vereinen sollten, unter keinen Um¬
ständen zu versuchen, irgend welche gegenwär¬
tigen oder zukünftigen Schwierigkeiten grund¬
sätzlich mit Gewalt zu lösen. Gleichberechtigung,
wie sie die gegenwärtige deutscheRegierung
verstehe und auslege, bedeute die Frage der
erlaubten Waffen und die Frage der Reor¬
ganisation der deutschen Streit¬
kräfte.  Eine Zusammenkunft- von Angesicht
zu Angesicht sei nach wie vor nötig, um eine
Grundlage zu finden, auf der Deutschland zur
Konferenz in Ehren zurückkehren könne. Zum
Schluß erklärte Simon, das britische Ziel sei.
Deutschland  zur Abrüstungskonferenz
zurückzu bringen.  Er hoffe. Ende der
Woche in Genf zu sein: denn die Abrüstungs¬
konferenz müsse so früh wie irgend möglich
Gelegenheit erhalten, zu erfahren, welche
Methoden und Verfahren die britische Negie¬
rung zur Ausarbeitung des französischen Plans
Vorschläge.

Brokat.
Wie das „Acht-llhr -Abendblatt" berichtet, hat

die Staatsanwaltschaft I in Berlin das Ver¬
fahren» das gegen den BVG.-Direktor Brolat
wegen angeblicher Begünstigung der Sklareks
geführt wurde, eingestellt.

Monatelang haben nun unsere Rechtspoli¬
tiker diesen „Fall" Brolat nach allen Himmels¬
richtungen hin lügnerischausgeknetet. Und was
ist trotz schärfsten Zusehens der Staatsanwalt¬
schaft geblieben? Nun, das, was bei diesen Ver¬
leumdungskampagnengewöhnlich bleibt : Nichts!

Partei und Vapen-Aegierung.
Die Stellung- er Sozialdemokratie.

Die Reichsregierung hat die Absicht, den
Reichstag zum spätesten Termin einberufen zu
lassen, der nach der Neichsverfassung möglich ist.
Das ist der 6. Dezember. Von anderer Seite
wird die sofortige Einberufung des Reichstags
verlangt . Der Herrschaft der Papen-Barone
soll so schnell wie möglich ein Ende gemacht wer¬
den. Das ist insbesonderedas Ziel der Sozial¬demokratie.

Aber die Einberufung des Reichstags ist erst
möglich, wenn die Zusammensetzung des Reichs¬
tags amtlich feststeht. Bei dem Verhältnis¬
wahlrecht dauert das mindestens drei Wochen,
Zunächst muß das Ergebnis  in den einzel¬
nen Wahlkreisen und in den Wahlkreisverbän¬
den festgelegt werden. Dann erfolgt die Zu¬
teilung der Sitze auf der Reichsliste. Da viele
Kandidaten in mehreren Wahlkreisen aufge¬
stellt sind, so muß auch erst ermittelt werden,
welches der aus sie entfallenden Mandate sie
annehmen. Alles das erfordert viel Zeit und
ist bisher niemals vor Ablauf von 21 bis 26
Tagen möglich gewesen. Der früheste Termin
zum Zusammentritt des Reichstags liegt also
End« November bzw. Anfang Dezember.

Die Sozialdemokratie  wird ihre
politischen Entschlüsse ohne Rücksicht auf den
Termin des Reichstagszusammentritts fassen.
Nachdem am Donnerstag bereits der Parteirus-
schuß zur politischen Lage Stellung genommen
hat, wird die neue sozialdemokratische Reichs¬
tagsfraktion am kommendenDonnerstag, dem
17. November, zu ihrer ersten Sitzung zusam-
mentreten. Die Sozialdemokratie wird den
Kampf gegen das Präsidialkabinett Papen , für
die Wiederherstellung der Demokratie und die
Rechte des Parlaments energisch fortsetzen. Ins¬

besondere wird dafür Sorge getragen werden
müssen, daß durch ein Ausführungsgesetzzum
Artikel 18 dem Mißbrauch der Verfassungend¬
lich Einhalt geboten wird.

Der stärkste Stoß gegen die Papen -Regie-
rung aber wird durch eine im Reichstag selbst
erhobene Kritik an ihrer lediglich von Miß¬
erfolgen reichen Politik geführt werden. Selbst¬
verständlich wird die Sozialdemokratie sich
auch weiterhin bemühen, das Los der Opfer
der Wirtschaftskrise  zu bessern. Wie¬
derum werden Anträge auf Erhöhung der
Unterstützungder Arbeitslosen gestellt werden.
Durch Anträge auf Aufhebung der Sonder¬
gerichte und Erlaß einer Amnestie für die Opfer
einer ungerechten Justiz muß das verletzte
Rechtsgefühl wiederhergestelltwerden. Auch die
bereits im letzten Reichstag gestellten Anträge
auf Umbau der Wirtschaft werden neu einge¬
bracht werden.

In Berlin tagte gestern der Parteiausschutz
der Sozialdemokratischen Partei , lieber das
Ergebnis seiner Verhandlungen wird folgendes
bekanntgegeben: „Der Parteiausschuß der So¬
zialdemokratischenPartei beschäftigte sich am
Donnerstag mit der durch den Ausfall der
Reichstagswahlen geschaffenen politischenLage.
Dabei herrschte volle Uebereinstimmung, daß
es für die SozialdemokratischePartei nach wie
vor nur den schärfsten und rücksichtslose¬
sten Kampf  gegen die jetzige Reichsregierung
und ihre Pläne gebe. Die sozialdemokratische
Reichstagssraktion wird am Donnerstag, dem
17. November, zusammentreten und in diesem
Sinne weitere Beschlüsse  für ihr Vor¬
gehen im Reichstag fassen."

Immer noch: Eutiner VUderdogen.
(Eutin,  11 . November. Radiodienst .)

Vom oldenburgischenStaatsministerium wurde
gestern mittag Bürgermeister Dr . Stofs¬
regen  telegraphisch die Aufhebung keiner
Zur-Disposition-Stellung bestätigt. Kurze Zeit
darauf ließ der Regierungspräsident Vöh Ni¬
cker ihm eine Verfügung zustellen, wonach Dr.
Stossregen bis aus weiteres beurlaubt  sei.
Der Bürgermeister hat sofort telegraphischda¬
gegen Beschwerdeerhoben.

Die oldenburgischeStaatsregierung gibt fol¬
gendes bekannt: „Staatsminister Spange¬

macher hat in seinen Wahlreden im Landes¬
teil Birkenfeld auch die Angelegenheit Dörr
behandelt. Seine Ausführungen sind in der
Presse nicht richtig wiedergegebenworden- Das
Staatsministerium gibt daher folgende Er¬
klärung ab: Staatsminister Pauly  hat sich
bis zum Schluß immer dagegen ausgesprochen,
daß Regierungspräsident Dörr zur Disposition
gestellt werde. Das Staatsministerium ist
überzeugt, daß Staatsminister Pauly bei seinen
Veröffentlichungen, worin er von vermeint¬
lichem Argwohn anderer  berichtete , nach

bestem Wissen und Gewissen gehandelt hat."

Die Olympia -Fechtmeisterin Ellen Preitz in Berlin.

Die Berliner .Sportkameradinnen empfangen in ihren FechtkleiÄungen die Olympiasiegerin
(Mitte ) bei ihrer Ankunft in der Reichshauptstadt, wo sie aus ihrer jetzigen Heimat Wien

Kintraf, um bei dem Fest der Sportpresss ihr Großes Können zu zeigen.
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Der RonzLerb
Nationale Kouze

Reichspräsident v. Hindenburg nahm gestern
den Vortrag des Reichskanzlers v- Papen  über
die Auffassung des Kabinetts zur innerpoliti¬
schen Lage entgegen . Der Reichspräsident be¬
tonte , dag er an dem der Bildung der Regierung
von Papen zugrunde liegenden Gedanken einer
nationalen Konzentration  auch wei¬
terhin festhalte . Dementsprechend beauftragt er
den Reichskanzler , in Besprechung mit den
Führern  der einzelnen in Frage kommenden
Parteien festzustellen, ob und wie weit sie ge¬
willt feien , die Regierung in der Durchführung
des in Angriff genommenen politischen und wirt¬
schaftlichen Programms zu unterstützen.

Hierzu bemerkte gestern schon im voraus der
Berliner nationalsozialistische „Angriff ": „Wir
können jedenfalls schon jetzt eindeutig erklären,
daß die NSDAP , sich zu einer solchen Komödie
nicht hergeben wird>

Was will diese Partei in ihrer Zwickmühle
auch weiter tun!

Ein Frausn -Geheinrbund?

Diese jungen Damen scheinen einem weiblichen
Klu-Klux-Klan anzugehören, aber ihre eigent¬
liche Absicht ist weniger geheimnisvoll. Sie
warten auf die Jury , die die schönsten Augen

von Paris sucht.

Papen an Braun.
Der Vorsitzende der Papen -Varone hat dem

preußischen Ministerpräsidenten am Donnerstag
schriftlich mitgeteilt , daß er zu Besprechungen
über die Ausführung des Leipziger Ur¬
teils  zur Verfügung stehe. Ministerpräsident
Braun hat auf diesen Brief erwidert , daß er sich
zu der vorgesehenen Besprechung bereit halte
und nunmehr eine Vereinbarung über den Ter¬
min erwarte.

Autounglück bei Barrien.
Ein furchtbares Autounglück ereignete sich in

der Nähe von Barrien bei Bremen , wo ein mit
einem Chauffeur und drei Bremer Kaufleuten
besetztes Personenauto von einem Lastwagen
überfahren und vollkommen zermalmt wurde,
als es diesen überholen wollte , und wahrschein¬
lich zu kurz überholte . Aus dem offenen Wagen
wurden die drei Bremer Kaufleute , Ordemann,
der schwere Vrustquetschungen erlitt , Hans Leh¬
mann und Heinrich Wehrmann , die leichter ver¬
letzt wurden , herausgeschleudert während , der
Chauffeur mit dem Wagen unter das Lastauto
geriet , so daß er in schwerverletztem Zustand erst
geborgen werden konnte, nachdem man den Last¬
wagen gehoben hatte . Sämtliche Verletzten wur¬
den von der Bremer Feuerwehr einer Bremer
Krankenanstalt zugeführt , wo der Chauffeur
Fritz Langhorst inzwischen seinen schweren Ver¬
letzungen erlegen ist.

Die Herren kamen in einem Personenkraft¬
wagen , der das ADAC .-Zeichen trug , von einer
Sitzung aus Loya zurück. Die Schuld an der
Katastrophe trifft unter Umständen den verstor¬
benen Chauffeur , der, wie erwähnt , zu kurz
überholt haben muß. Der Lastwagen hat sofort
gebremst; außer einigen Schrammen und Ver¬
beulungen wurde er überhaupt nicht beschädigt.
— Der Zustand des Kaufmanns Ordemann , der
im Willehad -Haus liegt , ist sehr ernst. Die bei-

Die Pflegemutter der

er Hindenburg-
ntration gefällig?
den Leichtverletzten befinden sich nicht mehr im
Willehadhaus.

Auto in Flammen!
(Greiz,  11 . November . Radiodienst .)

Beim Einbiegen in eine Kurvenstratze am
Eommlaer Berg in Thüringen fuhr heute mor-
g n ein Lieferauto aus Leipzig gegen ein Gast¬
haus und geriet durch die Explosion des Benzin¬
tanks in Brand . Das Feuer sprang auf einen
Personenkraftwagen über und beide Fahrzeuge
brannten aus . Führer und Beifahrer des
Lieferautos fanden den Tod.

Bahnunglück.
Auf dem Bahnhof Sassen  bei Gießen stieß

ein von Fulda kommender Personenzug mit
einem Güterzug zusammen. Fünf Personen¬
wagen entgleisten, 16 Reisende wurden verletzt.

Biß in die Stirn!
In dem bayerischenOrt Kemmnath  hat

ein Automechanikereinen Streitgegner in die
Stirn gebissen und erheblich verletzt. Der bissige
Mechanikerwurde sestgenommen.

Die Unruhen in Genf  haben ein zwölf¬
tes Todesopfer gefordert . Die Behörde veran-
laßte scharfe Maßnahmen und nahm Verhaftun¬
gen vor.

Bei den Zusammenstößen in Chemnitzam
Mittwoch abend, über die wir berichteten, wur¬
den sieben Anhänger der Sozialdemokratie
schwer und 21 leicht verletzt. Die National¬
sozialistensollen zehn Verletzte haben, die Po¬
lizei hat fünf.

Der amerikanische Kongreß  wird
nach den letzten Wahlermittlungen aus 311
Demokraten , 111 Republikanern und vier Mit¬
gliedern der Farmer und Arbeiterpartei be¬
stehen. Bei sechs Sitzen ist die Verteilung noch
zweifelhaft.

Erstes Funkbild von der Präsidentschaftswahl
in USA.

MW
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MM

Der Demokrat Al Smith beglückwünschtden
gewählten Präsidenten Franklin D. Roojevelt.
(Dieses Bild wurde von Neuyork nach London
gefunkt und von London nach Berlin gekabelt.)

Weihnachtspuppen.

MW -""

Puppsnverkäuferin in einem der Spielwaren lüden, die sich jetzt alle für den Weihnachts¬
verkauf rüsten. Wie man sieht, verstehen nicht nur die Kleinen mit den Puppen zu spielen,
sondern auch diese doch schon recht erwachsene Verkäuferin freut sich an den vielgestaltigen
Nachahmungen der Menschenkinder. Aber diese Freude ist kurz, bald werden sich die Käu¬
fer einstellen, die die Puppen unter den Weihnachtsbaum legen, wo sie endgültig ihr Müt¬

terchen finden werde--

Stu-enlenkimwalle irr Vreslau.
g«Weml>Streit um einen jüdische«Professor.

Am Donnerstag kam es in der Univer¬
sität Breslau  zu schweren Studenten¬
krawallen in und außerhalb der Lehrränme.
Die Ursache war die von der juristischen Fakul¬
tät veranlaßte Berufung des Rechtswissenschaft-
kers Professor Dr . Ernst Cohn. Obwohl er
politisch auf dem Boden der „nationalen Par¬
teien " steht, beschlossen seine studentischen Ge¬
sinnungsfreunde die Vorlesungen Cohns mit
Gewalt zu stören. Am Donnerstag erfolgte der
wohlvorbereitete Angriff als der jüdische Rechts¬
lehrer seine Vorlesung beginnen wollte . Der
Radau und die Beschimpfungen waren so stark,
daß Cohn flüchten mußte. Erst mit Hilfe der
Polizei konnte die Ruhe wieder hergestellt wer¬
den. Dieses Schauspiel wiederholte sich eine
Stunde später. Diesmal mußte die Polizei so¬
gar Verstärkungen heranholeu . Aus der Straße
griffen die Studenten die Polizei an, und als
Cohn später das Universitätsgebäude verließ,
wurde er geschlagen.  Die Polizei mußte
ihn schützen und nach Hause bringen . Auch die
SA . beteiligte sich aktiv an den Zusammen¬
stößen. Rektor, Senat und Fakultät haben sich
in einer gemeinsamen Erklärung hinter
Cohn  und gegen seine Angreifer gestellt.

Mord in Dortmund.
In Dortmund  wurde der beim Ober¬

bergamt beschäftigteBergreferendar Lodde aus
Bochum mit einem Kopfschußlebensgefährlich
verletzt aufgefunden. Sein Zustand ist hoff¬
nungslos. Lodde war mit mehreren Freunden
von einer Zusammenkunftaufgebrochen, um in
der Stadtmitte ein Lass aufzusuchen. Er ging
in gehobener Stimmung der Gruppe voraus und
ver chwand ihr bald aus den Augen. Die
Freunde hörten dann einen Schutz, sahen auch
jemand am Boden liegen, brachten diese Tatsache
aber nicht mit Lodde in Verbindung und zogen
weiter. Die Polizei fand den Schwerverletzten
später. Als Täter kommen fünf Personen in
Betracht, die auf der Flucht ein Liebespärchen
beschossen, ohne jedoch jemand zu treffen. Der
Regierungspräsident hat zur Ermittlung der
noch unbekannten Täter 500 RM. Belohnung
ausgesetzt.

VermischteNotizen. An den Folgen eines
Herzschlagesverstarb der Oekonomierat Pen¬
nemann  in Brual (Kreis Aschendorf) im
Alter von 71 Jahren . Der Verstorbenehat als
Abgeordneter des Zentrums den Wahlkreis
Weser-Ems in der Nationalversammlung und
den beiden ersten Reichstagen vertreten. In
den verschiedensten kleinen und größeren land¬
wirtschaftlichenOrganisationen des Emslandes
war er tätig . — Die kommunistische Reichstags-
fraktion hat an den Reichstagspräsidenten Ge¬
ring ein Schreiben gerichtet, in welchem sie von
ihm die sofortige Einberufung des
neuen Reichstages  verlangt . — Der in
Köln festgesetzte Abenteurer Trebitsch - Lin-

coln  ist gestern nachmittag nach Leistung j,--
Ofsenbarungseides aus der Haft entlassen«m.
den. — Nach einer Meldung aus Neuyork
bei einem Orkan auf den Camaguey-
ZOOMenschen  ums Leben gekommen. —«»-
dem Kleinen Belt (Dänemark) ist ein seit etm
11 Tagen vermißter Kraftwagen
borgen worden, der vier tote Insassen enthW
— In Reykjavik (Island ) wurden bei ko^
munistischenDemonstrationen zwanzig Poli»̂
beamte verletzt. — Bei einem Unwetter in d„
italienischen  Provinz Reddio di LalaLrai-
stürzten mehrere Häuser ein. Sechzehn Px,.
sonen kamen hierbei ums Leben. —
Stettin  wurden zwei Gasarbsiter bei Aus-
besserungsarbeiten in einem Schacht durch au^
strömendes Gas tödlich vergiftet. — Die IKn,-!
dische Akademie der Wissenschaftenhat H
schlossen, den Nobelpreis  für Literatur M
dem englischenSchriftsteller John Galswmth,
zu verleihen. Der Nobelpreis für Chemie fiel
oem Amerikaner Irving Langmuir zu. — Aus
Kingston (Jamaika ) hat ein Orkan, dn
allenthalben gewaltigen Schaden verursachte
die halbe Bananenernte der Insel vernichtet!
In der Monte Negro Vay wurde eine Eisen,
bahnlinie von einer Springflut zerstört. Mel.
düngen über tödliche Unfälle sind bisher nicht
emgelaufen. — Der gestern von Neuyork ein-
getrofsene Lloyddampfer „Bremen" legte Pie
Fahrt von Cherbourg nach Neuyork in vier
Tagen 16 Stunden  und 43 Minutenzu¬
rück, wodurch der bisherige Rekord der „Europa"
um 23 Minuten unterboten wurde.

Adolf Erik Nordenskjölds 100. Geburtstag,

Der schwedische Polarforscher und Entdeckerder
nordöstlichen Durchfahrt (Umschiffung djsr Noch
küste Sibiriens bis zur Veringstraßee) wurde»

18. November 1932 geboren (geft. 1M1). .

Unsre»« ßSsIiÄK« L»rSNIung:
Nachher.

Von
RudolfLöwit.

(Nachdruck verboten..)
S i e (ist leicht befangen. Ihr ist, als könn¬

ten ringsum die fremden Menschenetwas von
dem erraten, woher sie soeben kamen und worum
nur sie beide seit heute nachmittag wußten.
Sein Blick, der immer wieder und gleichsam
rückerinnerndsie streift, macht sie noch mehr ver¬
legen. Um über die Situation hinüberzu-
kommen, heuchelt sie Interesse für die elektro¬
technische Zeitschrift, die zufällig neben ihr liegt,
und vertieft sich in deren Spalten ).

Er (für sich) : Ich bin ihr mit Haut und
Haar verfallen und für ewige Zeiten in ihre
Netze verstrickt. Zweifellos, meine Gefühle für
sie bestehenin ungeminderter Heftigkeit weiter.
Es ist einfach schrecklich. Am liebsten möcht' ich
sie künstlich und gewaltsam verunstalten, damit
sie niemals versucht ist, einem anderen zu ge¬
fallen und verläßlich nur mir verbleibt. Aber
ich werde an mich halten und vernünftig sein.

Sie (für sich) : Er ist einfach goldig und
einzig. Am liebsten möcht' ich mit einem ver¬
zückten Aufschrei an seine Brust sinken und selig
vor mich hinschluchzen. Aber das geht nicht.
Erstens sitzen wir hrer in einem öffentlichen
Lokal und dann darf er niemals meiner zu sicher
sein. Er muß um meinen Besitz täglich aufs
neue zittern und bangen. Sonst erkalten am
Ende seine Gefühle. Das wäre schrecklich und ich
könnte es nicht überleben.

Er (für sich) : Sie ist aber auch die aus¬
gesprochene Schönheit von einem Mädchen.
Eigentlich bin ich doch sehr froh darüber und
es macht mich stolz und glücklich. Denn ich liebe
sie. Andere Mädchen, man muß gerecht sein,
andere Mädchen sind manchmalzweifellosgleich¬
falls ganz niedlich. Aber das geht mich nichts
an. Sollen sie. Dieses ewige Flattern und
Nippen von Blüte zu Blüte hat gar keinen
Zweck. Der heutige Nachmittag kostet mich ohne¬
dies zwanzig und mit den Trinkgeldern zwei¬
undzwanzig Schilling fünfzig.

Ske (für sich) : Ich werde mich jetzt sehr
pflegen und schön machen, um ihm zu gefallen.
Ich will nur ihm gefallen. Ich werde nur mehr
von Obst und Salat und grobem Schrotbrot
leben, um mich schlank zu erhalten, ich werde
mir eine feine französische Hautcreme lausen
und heiße Gefichtsbäder mit anschließender
Massagenehmen, und morgen Litt' ich um einen
Vorschußauf mein Quartiergeld und laß mir
von der Frau Piskacek das rostfarbene Seiden¬
kleidchen nähen, und jeden Tag will ich aufs
neue ihn zu gewinnen versuchen und er soll
meiner nie überdrüssigwerden.

Er (für sich) : Und auf der Oberlippe hat sie
ein Muttermal . So ein Muttermal ist eigent¬
lich ein Schönheitsfehler. Aber es kleidet sie

trotzdem ganz reizend. Bloß wenn einzelne Här¬
chen darauf wachsen, ist es nicht besonders. 8«
aber ist es eine belanglose und eine natürlich!
Sache. Ein solches Muttermal ist die über¬
mäßige Ablagerung von Pigmentstoff an einer
Hautstelle. An irgendeiner anderen Partie der
Körpers würde man es weniger sehen. IchW
es noch nie so deutlich bemerkt. Es sieht aus sie
ein Koriandoli. Aber das macht nichts. s>«
kann nichts dafür. So ein Muttermal >st
meistens ererbt und der wahre Wert eines Mär¬
chens äußert sich auch nicht in derart äußerlich!«
Kleinigkeiten.

Sie (für sich) : And wie rührend gutmütig
er ist: Abend für Abend läßt er meinen dünn»!«
Tratsch über meine verschiedenenFreundin»««
und alle die anderen Belanglosigkeitengedu«
über sich ergehen. Das muß anders werde».
Ich muß ihm auch geistig etwas bedeuten käme»
Ich werde mir morgen ein Handbuch dert>>»
düng und des allgemeinen Wissens kaufen»««
es heimlich studieren.

Er (für sich) : Aber warum sie unaufhöm
in dieses Schandblatt hineinstarrt ? Daß,
dieses Fachblatt für Elektrotechnik derart um
essiert, das glaube ich nicht. Was bezweckt!
mit diesem Gehaben? Will sie plötzlich eineS
wisse gleichgültigeAbgelenktheit von wem
Person posieren, um mich zu reizen und auv
stacheln? Das wär' eine etwas langwen«
Idee . Alles zu seiner Zeit. Man kannZ
immer frisch zu erobern beginnen. Man » -
müde von der ewigen Eroberet. Man Pit»-
andere Sorgen. Alle meine Freunde,und
kannten gehen bald da, bald dorthin in
schuft und suchen neue Leute kennenzuFr»̂
neue Verbindungen anzuknüpfen, die m l
ihren Beruf und ihr Fortkommen ausW,
können. Nur ich versitze hier Wend um
meine beste Zeit. Das muß anders werden.^

Sie (für sich) : Seit heute nachmittag!
-chte aus mich. Ewir eins. Er hat alle Rechte auf ^

hör' nicht mehr mir, ich gehör' nur mehr
Demgemäß will ich immer mehr michE
passen, ich will mit seinen Augen sehen um ^
seinen Ohren hören lernen, und seine
und Interessen sollen fortan auch tue w
sein. .

Er (für sich) : Weil ich blöd bin. A
stete Beisammensein mit seinen naturgê M
Weiterungen schafft nur Pflichten. Das„ M,
mir noch fehlen, da heißt es langsam avv» ^
und vorsichtig sein . . . (er schluckt sauer-.
auch diesen Punschkrapfensoll der Teufely >

Sie (erhebt halb den Blick.
tastet vorsichtig nach der seinen. Leise). ^
habe dich sehr, sehr lieb . . . Hast du niE
noch lieb . . .? „Mi-

Er (schluckt neuerlich) : Ganz selblteÊ -
lich, natürlich. Wer weißt du, dieser^
dämmtePunschkrapfen, niederträchtig . --j K
an das Wasserglas) He, hallo, KeUN«̂ .!
Speisesoda . . . (grimmig) In dieses
kriegst du mich nicht so bald wieder.
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M Ivlkii äuö̂i!">mMamplclliE
-k,n Reigen der allwinterlich zweimal statt-

kindenden Operngastspiele hatte es die Direk-
nn diesmal mit einem jüngeren Werk des im

^übiahr gestorbenen weltbekannten Musikers
Moert versucht. Die textliche Handlung der

Eugen d ' Albert,
der Schöpfer der „Toten Augen".

Toten Augen" ist unsern Lesern durch den am
Sonnabend hier veröffentlichten hinweisenden
Aufsatz des Kapellmeisters Mayer bekannt ge¬
worden, Es erübrigt sich daher, den Inhalt der
Oper noch einmal auszubreiten. Daß die Auf¬
führung gut vorbereitet war, datz sowohl für
das Szenische wie für das Musikalische Direk¬
torHe l l w i g wie Kapellmeister Mayer  von
vornherein die beste Gewähr boten, wird jeder
Kenner unserer Theaterverhältnisse von selbst

Aida Monte s.

annehmen. Dazu hatte Herr Otto Baum  für
sehr wirkungsvolle Bühnenbilder gesorgt. Es
war also für die Oper ein Rahmen geschaffen,
der der Bedeutung des Werkes angemessen war.
Glücklich gelöst war auch die Kostümsrage, die
hier allerlei Aufwendungen erfordert, da das
historische Kostüm einen großen Raum be¬
ansprucht. Im zweiten Akt (wenn man schon
das Vorspiel als solchen rechnet) tat sich auf
dem Gebiet des Kostüms auch eine farbenreiche,
malerischeWirkung kund.

In dem gut vorbereiteten dekorativen Rah¬
men spielte sich, von der dem tragischenStoffe
angepatzten Musik durchtränkt und durchglänzt,
die Handlung ab. Die Typen des allen Römer-
und Judentums innerhalb der Statisterie gaben

Maria Hussa.

eine glänzende Folie für die Solisten her. Von
diesen brilliert gleich im Vorspiel Herr Paul
Slieber  als Hirt mit einem weichschmelzen¬
den, trefflichen Stimmaterial . Es war eine
Lust, ihm zuzuhören. Dann in Spiel . Mimik
und Bariton -Gesang von sehr starker Wirkung
Herr Kammersänger De g l er . Neben Frl.
Montes  als seiner Gattin die wichtigste
Figur des Abends. Frl . Montes selbst sang die
Myrtocle mit gefühlvollster und lebendigster
Hingebung. Eine hoch einzuschätzende Leistung,
wenn man in Betracht zieht, wie umfangreich
diese Rolle zwei lange Akte hindurch in Anspruch
genommen wird. Eindringlich in Spiel und Stim¬
me war auch Frl . Seiths  als Dienerin der Vor¬
genannten. Und voller Foriüat in der äußeren
Erscheinung wie durch ihre von ihnen her¬
kommendeWirkung Frl . Pense  als Maria
von. Magdala. An diese Reihe prominenter
auswärtiger Gäste schloß sich dann eine Anzahl
hiesiger Kräfte an. So Herr Hennies als kur¬
pfuschenderArzt, Herr Schulz als Schnitter,
Frl . Steinmeyer als Rebekka, Herr Clemens
als römischer Ritter , sowie in kleineren Rollen
die Damen Ernik, König, Schneider, Weinert

und die Herren Kruse, Liedtke und Weinthal.
— Jeder stand auf seinem Posten, jeder tat
seine Pflicht im Dienste des Ganzen. Die
Stimmen der auswärtigen Gäste waren durch¬
weg einwandfrei und in jeder Beziehung gut

Kammersänger Paul Stiebe r.

disponiert, so datz die Aufführung Vieser bei
uns erstmalig herausgestellten d'Albertschen
Oper zu einem vollen Erfolg wurde. Neben
dem Bühnenspiel geht eine ernste, edle, gewiß

KammersängerJosef Degler.

nicht volkstümliche, aber sehr wirkungsvolle
Musik, die sich ganz in Zeit und Handlung hin¬
einlebt und die den Hörer in vornehmer Form
unausgesetzt im Banne hält . Am Schlüsse der
Aufführung gab es langen Beifall und viele
Blumen. Neben den Hauptmitwirkenden, also
den fremden Gästen, mußten auch die Leiter des
Abends, Direktor Hellwig und sein getreuer
musikalischer Part , auf die Bühne, um den
brausenden Dank des Publikums entgegen¬
zunehmen. Die Oper wird heute und morgen
wiederholt. Wir wünschen der Direktion und
den Darstellern noch zwei volle Häuser.

Rüstringen , 11. November.
Wieder unterwegs.

Der 13jährige Schuljunge, der kürzlich aus¬
rückte, zog vorgesternmorgen nach Sande ab, wo
seine Großmutter wohnt. Er ging aber nicht zu
dieser, sondern trieb sich dort auf der Landstraße
herum. Abends kehrte er wieder zurück, um
gestern in Begleitung eines Erwachsenen zur
Schule gebracht zu werden.

Aus dem Riistringer Bezirkslehrerverein.
In der Hsrbstverjammlungdes Oldenburgi-

schen Landeslehrervereins hatte Landtagsabge¬
ordneter Behlen behauptet, das Vorstandsmit¬
glied Schmidt (Reuende) habe in dem Bezirks¬
lehrerverein Rllstringen über die Unterredung
mit Staatsminister Spangemacher einen un¬
würdigen und unsachlichen Bericht gegeben. In
der Versammlung wurde bereits dieser Vorwurf
zurückgewiesen. Der hiesige Bezirkslehrerverein
hat sich nun nochmals mit der Sache befaßt.
Hierüber berichtet das „Oldenburgische Schul¬
blatt" : Einmütig wurde das Verhalten von
Kollegen Behlen mißbilligt, der ohne genügende
Unterlagen einen so schweren Vorwurf erhoben
hat. Ueber den Bericht selbst war die Ansicht
nicht ganz so einheitlich. Einige Kollegenbrach¬
ten zum Ausdruck, daß nach ihrem Gefühl ein¬
zelne Ausdrücke darin nicht würdig gewesen
seien. Zum Schluß der lebhaften Aussprache
wurde folgende Entschließung  mit 45:9
Stimmen angenommen: „Der Bezirkslehrer¬
verein Rüstringen weist mit Entschiedenheitdie
von Kollegen Behlen auf der Herbsttagung des
LLV. gemachteBehauptung zurück, daß der Be¬
richt des Kollegen Schmidt (Neuende) über die
Unterredung im Ministerium unwürdig und un¬
sachlich gewesensei."

77 Jahre alt.
Ihren 77. Geburtstag feiert heute die Witwe

Holzberger,  wohnhaft Mitscherlichstraße1.
Sie ist noch sehr rüstig und langjährige Leserin
des „Volksblattes". Auch die Interessen des
Konsumvereins verfolgt sie noch immer.

Vom Fundamt.
Als gefunden abgegebenwurden ein Damen-

Pelzkragen, eine silberne Halskette, ein Deckel
von einem Auto - Kühler, verschiedene Plaue
Schirmmützenund ein Herrenfahrrad. Näheres
im Fundamt, Rathaus . Zimmer 36.

»Stt' ick
ciick nie gefekeni

Roman
von

Erich Ebenstein.
Fertjetzung — Nachdruck verboten

reizend, wenn sie lachte. Zwei aller-
Bübchen entstanden auf ihren rosigen

. die weißen Zähnchenwurden zwi-
roten Lippen sichtbar wie eine Schnur

dn- ^ Llerchmäßiger kleiner Perlen . Er bemerkte
stein-tn"^ ersten Mal . Aber ihr Lachen
lagerte seine Erregung.
mir" du eigentlich, Ilse ? Willst du

»eber erklären, worin mein Irrtum
standen haben soll?"

llt ganz einfach: Wir waren doch
nur an sozusagenverlobt, und es ist
dia daß sich meine Gedanken bestän-
'iudem  Pförtner , der mir die Tore

glänzenden Leben auftun sollte,
bist war so glücklich, daß du reich
4t L ?°u. Papa , dessen Fabrik ja. wie du
Kn, und Seht, hatte ich nicht viel zu hof-
Cparer-; endorf gabs auch nur immer
Erlm°/ ^ wunderst du dich, daß ich in dir den
lliaturn̂?^ ^ schränktenVerhältnissen liebte?
Perlon utte das nicht das mindeste mit der
nhnen urrd ich konnte wirklich nicht
!assen' i-?ü.-du meine Worte so sentimental auf-
- N danach gar etwas so Albernes wie

Er dm SE Zutrauen könntest!"
.Du ^ ?uf.die Lippen,

aus' wirklich. . . sehr offen! Also bloß
'"eine Nô ""S..hast du mich geheiratet? Und
Wille» Alf'"" ist dir nur um der Vorteile
Mammon wert, die der mit ihr verbundene

bieten kann?"
n!lk.du daran etwas Tadelnswertes?

Ae sie alle Ehen um der Vorteile willen,
,,Cz" .den Teilen bieten, geschlossen?"
«Eottr doch auch Heiraten aus Liebe!"

>ia, aber doch meist nur in Romanen

oder zwischen sehr überspannten Menschen So
albern sind aber doch wir beide nicht!"

Er sah sie forschend an.
Trieb sie ihren Spott mit ihm? Ahnte sie die

Wahrheit? Unmöglichwar es ja nicht, daß
irgendeine boshafte Bemerkung anderer über
ihn und Maje den Weg bis Udendorfgefunden.
Dann war vielleicht ihr ganzes Benehmen
Komödie.

Aber nicht der leiseste Zug in ihrem Gesicht
bestätigte diese plötzlich aufgestiegeneVermu¬
tung. Trotzdem konnte er der Versuchung nicht
widerstehen, zu fragen: „Und warum, meinst
du, habe ich dich geheiratet?"

„Darüber habe ich mir, offen gestanden, den
Kopf noch nicht zerbrochen, da es mich im Grunde
wenig interessiert. Aber ganz gewiß wirst du
ebenfalls Vorteile im Auge gehabt haben —
wenn sie bei dir auch nicht mit dem Mammon
Zusammenhängenkönnen!"

Abermals trat eine Pause ein.
Dann sagte Lobenwein in verändertem, ge¬

schäftsmäßigemTon: „Wir sind von unserem
Thema abgekommen. Es sollte doch Zweck dieser
Unterredung sein, uns über unsere künftige
Lebensweisezu einigen."

„Ich denke, darüber haben wir zur Genüge
gesprochen und die Sache ist erledigt. Wir wer¬
den sehr friedlich nebeneinander leben, wenn
eins die Freiheit des anderen respektiertund du
nicht mehr von mir verlangst als ich von dir.
Mein Lebenstraum ist, jetzt eine Rolle in der
Gesellschaft zu spielen . . ."

„Gegen ein hescheidenes Ausmaß dieser Rolle
will ich ja nichts einwenden."

„Ach, das Ausmaß mußt du schon mir über¬
lassen, mein Lieber. Wir werden morgen mit
den Besuchen beginnen, dabei mußt du mich
natürlich begleiten Ebenso mußt du im Anfang,
bis ich mir einen festen Freundeskreis gebildet
habe, an- meiner Seite als Hausherr erscheinen,
wenn ich Gäste habe. Späterhin verzichte ich
darauf gern, sofern du lieber anderswo bist,
d. h. als East wirst du mir selbstverständlich
immer willkommensein, nur soll es eben nie ein
Zwang für dich sein."

„Danke! Es ist sehr gütig von dir, auf meine
Gegenwart zu verzichten, sobald du dir zusagen¬

dere Gesellschaft gefunden hast. Wie nun aber,
wenn ich meine Zustimmungzu diesen Setbstän-
digkeitsgelüstenverweigere?' Schließlich sind wir
doch verheiratet, und das Weib hat sich dem
Willen des Mannes zu fügen! Wieder erschie¬
nen die Grübchen in den rosigen Wangen, blitzte
die Perlenschnur zwischen den roten Lippen auf.

„Das glaubst du ja selber nicht!" sagte Ilse
mit reizend kokettem Lächeln, „datz es in unserer
aufgeklärten Zeit noch Ehetyrannen und Ehe¬
sklavinnen geben könnte. Eine Frau kann heute
nur in zwei Fällen zur Sklavin gemacht werden:
wo das Faustrecht herrscht oder eine leiden¬
schaftliche Liebe, die sie zu freiwilliger Ergebung
veranlaßt . Und da der letztere Fall bei uns nicht
in Betracht kommt, du zu dem elfteren als ge¬
bildeter Mann aber doch wohl keine Lust hast,
wirst du dich schon darein finden müssen, daß ich
meinen Willen auch ohne deine Zustimmung
durchsetze. Und nun gute Nacht, mein Freund!
Es hat wirklich keinen Zweck, länger über die
Sache zu reden."

Sie nickt ihm zu und verließ das Gemach so
rasch, daß er kaum Zeit fand, ihren Gutenacht¬
gruß zu erwidern.

Lobenwein starrte ihr nach in einem Gemisch
verhaltenen Zornes und seltsamer Unruhe.

Blieb er wirklich als Besiegter am Platz?
Besiegt durch dieses halbe Kind, das nichts von
Welt und Leben wußte?

Oder wußte Ilse am Ende doch viel mehr
davon, als er für möglich gehalten?

Ihm war plötzlich, als habe er sich wie ein
dummer Junge benommen, als müsse er das
gutmachenund ihr noch vieles sagen, woran er
vorhin nicht gedacht.

Aufgeregt eilte er ihr nach. Die Tür ihres
Zimmers war bereits verschlossen.

Er pochte an.
„Ilse, einen Augenblick noch! Ich . . . . ich

habe dir noch etwas zu sagen . . . "
„Unmöglich— heute! Ich kleide mich bereits

aus. Und es hat auch wirklich keinen Zweck,
denn was wir uns zu sagen hatten, wurde gesagt.
Gute Nacht!"

Einen Augenblick lang stand er unschlüssig,
dann entfernte er sich stumm mit zusammen-
gebissenenZähnen und finsterer Stirn , wütend

auf sich selbst. — Diese letzte Demütigung wenig¬
stens hätte er sich ersparen können!

Klopfenden Herzens lauschte Ilse oen sich
entfernenden Schritten.

Sie war jetzt nicht mehr rosig und lächelnd
und selbstbewußt. Totenblaß und zitternd lehnte
sie am Türpfosten, die Hände krampfhaft aufs

E' Gottlob, er ging . . . sein Schritt verklang.
Kraftlos sank sie auf den nächsten Stuhl und

brach in wildes, stummes Weinen aus.
Ja , nun war es klar zwischen ihnen! Er

konnte nicht mehr glauben, daß sie ihn liebte,
und sie — hatte ihren Willen durchgesetzt.

Aber wie furchtbar war diese Stunde gewe¬
sen! Wie entsetzlich, diese elende Komödie zu
spielen mit lachendem Mund, während das Herz
m der Brust sich zuckend wand in Schmerzund
Üiööö!

Und doch hatte es sein müssen. Es gab keinen
anderen Weg aus diesem namenlosen Jammer,
als sich hinäuszufliichten in ein unruhiges Ee-
sellschaftslebenzwischen fremden, gleichgültigen
Menschen, um jedes Beisammenseinim trauten
Familienkreis vermeiden zu können. Denn das
wäre für die Dauer über ihre Kraft gegangen.

Es gab auch keinen anderen Weg als diesen,
um die Frau ausfindig zu machen, der er in
Wirklichkeitangehörte, während er ihr selbst nur
seinen Namen gab. Und diese Frau zu finden,
war ein Gedanke, der Ilse, seit sie jenen Zettel
gelesen, bei Tag und Nacht nicht mehr zur Ruhe
kommenließ.

Sie wollte ihr ins Auge blicken, um zu
wissen, wie das Weib beschaffen sein mußte, dem
er Herz und Seele und Ehre geschenkt!

11. Kapitel.
Ilse lag erschöpft auf dem Ruhebett in ihrem

Wohnzimmer. Fünf Besuche hatte sie heute wie¬
der gemacht, kurze, formelle Besuche, bei Lenen
man nur Phrasen wechselte, aber für Ilse doch
ungeheuer anstrengend, denn erstens bewältigte
sie die Rolle, die sie spielen wollte, noch nicht
mühelos, zweitens suchte sie mit Anspannung
aller Sinne hinter der überall gleich glatten
Außenseite das wahre Wesen der Dinge zu er¬
gründen! und endlich marterte sie, während sie
in gleichgültigemGespräch der jeweiligen Dame



Die Leistungen der Arbeiter-Samariter.
Die Arbeiter-Samariter -Kolonne Rüstringen-

Wilhelmshaven hielt dieser Tage im „Siebeths-
burger Heim" ihre Jahreshauptversammlung ab.
Nach Absingeneines Liedes der Jungsamariter
konnte eine Genossin und ein Genosse ausgenom¬
men werden. Es folgten die Berichte des Vor¬
standes. Dem Bericht desVorsitzenden
war zu entnehmen, daß das verflossene Geschäfts¬
jahr als ein gutes bezeichnet werden könne. Zur
Erledigung der laufenden Geschäfte waren 15
Vorstandssitzungennotwendig. Versammlungen
wurden 12 abgehalten. Außerdem wurde auf
Einladung der betr. Behörden an 9 Sitzungen
des „Zivilen Luftschutzes" teilgenommen. Ferner
wurde einer Einladung des Polytechnikums
Oldenburg betr. Luftschutz Folge geleistet. Ver¬
treten war die Kolonne auch auf dem Bezirks¬
tag der Samariter in Varel. Im Schriftverkehr
waren 119 Eingänge und 69 Ausgänge zu ver¬
zeichnen. Der Versammlungsbesuchkonnte als
sehr gut bezeichnetwerden.' Der Mitglieder¬
bestand beträgt zur Zeit 80 Mitglieder. Die
außerordentlich hohen Anforderungen in tech¬
nischer Hinsicht konnten restlos erfüllt werden.
Der Bericht des Kassierers  gab Auf¬
schluß über die Kassenverhältnisse. Diese konnten
als gut angesehen werden, trotzdem die Aus¬
gaben größer waren als die Einnahmen. Diese
Erscheinungist auf das schlechte Sammlungs-
ergebnis sowie auf den großen Verbrauch von
Verbandsmaterial zurückzuführen, den die un¬
sichere Zeit mit sich brachte. Der technische
Bericht  brachte interessante Zahlen über die
Leistungen der Samariter . Die Unfallarten ver¬
teilen sich auf Wunden (362s, Knochen und Ge¬
lenke (94s, Nervenbeschädigung(18s, Erkrankun¬
gen (72), sonstige Fälle (82s, sind insgesamt
628. Davon entfallen auf den Sport 303, Ge¬
werkschaft 116, Partei 19, sonstige Korporationen
190. Ferner wurden 11 Transporte nach außer¬
halb ausgeführt. Veranstaltet wurden im ver¬
flossenen Jahr ein Lehrkursus für „Erste Hilfe"
sowie 11 Uebungsabende. Abgesehen von den
Dienstleistungen bei den verschiedensten Kor¬
porationen bzw. anderen Anlässen ist erwähnens¬
wert, daß allein die Unfall-Hilfsstelleder Sama¬
riter 8478 Dienststunden aufzeigt, die von 1098
Samaritern geleistet wurden. Die Aussprache zu
den Berichten ergab völliges Einverständnis mit
den Arbeiten des Vorstandes. Der Punkt „Neu¬
wahl" brachte folgendes Ergebnis: 1. Vorsitzen¬
der Karl Albsrs, Kassierer 'Riklef Buß, Schrift¬
führer Karl Drees, technischer Leiter Karl Era-
topp, Wachleiter Emil Jürgens , Materialwart
Adolf Meyer, Beisitzer Frau Schulz und Kurt
Seiffert. Hierauf kam das am 19. November im
GewerkschaftshausstattfindendeStiftungsfest zur
Sprache. Zu diesem Fest sind Freunde und Gön¬
ner herzlich eingeladen. Möge dieser kurze Be¬
richt der Arbeitersamariter dazu beitragen, das
Ansehen der Kolonne zu erhöhen, denn die
Tätigkeit der Samariter nach dem Wahlspruch:
„An jedem Ort zu jeder Zeit , sind
wir zur ersten Hilf bereit !" kommt
jedermann zugute.

Morgen Fest der Arbeiterwohlfahrt.
Die jadestädtische Arbeiterwahlfahrt erinnert

an ihr morgen in den „Centralhallen" stattsin-
dendes Wohltätigkeitsfest, auf dem auch diesmal
jeder Teilnehmer zufriedengestellt werden soll.
Es ist alles aufgewendet worden, jung und alt
anregende Stunden zu bereiten. Da mit dem
Fest ein guter Zweck verfolgt wird, ist ihm star¬
ker Besuch zu wünschen.

Der Matrose unter dem Gummiknüppel.
Aus Oldenburg erhalten wir folgenden Ge¬

richtsbericht: Der 23jährige Obermatrose Karl
T., der sich in den ersten vier Jahren seiner
Dienstzeit sehr gut geführt hat und noch völlig
unbestraft war , ist im Februar d. I . mit zwei
Kameraden in Rüstringen ausgewesenund hatte
die Ilrlaubszeit überschritten. Er hatte dabei
nicht einmal übermäßig viel Alkohol genossen,
so daß er mit seinen Freunden lediglich in auf¬
geräumter Stimmung zurück kam. Nicht allzu
weit ab von dem Stand des „Wurstmaxe" W.

wurde T. von einem Kameraden gegen einen
Schaukastengestoßen, so daß die Fensterscheibe
zertrümmert wurde. Der Wurstbudenmann riß
dem Matrosen seine Mütze herunter, um fest¬
stellen zu lassen, wer der Täter sei. Das war T.
nun sehr unangenehm, weil er nun bestimmtzu¬
mindesten? eine Bestrafung wegen unerlaubten
Entfernens von der Truppe zu gewärtigen
hatte. Sein Freund bot dem W. an, er wolle
die Scheibe bezahlen, er solle nur die Mütze her¬
ausgeben. Aber W. weigerte sich, so daß der nun
unruhig werdende T. zu einer Drohung griff,
indem er leinen Schlüsselbund aus der Tasche
zog und so tat , als ob er den W. über den Hau¬
sen rennen wollte. Darauf rief W. nach der
Orpo, die auch sehr bald auf dem Plan erschien
und L. zog es nun vor, das Heil in der Flucht
zu suchen. Die Beamten H. und B. nahmen auf
getrennten Wegen die Verfolgung auf, auch
zwei Chauffeurehalfen mit, alle unter dem Ein¬
druck, einem Messerstecher auf der Spur zu 'ein.
T. wurde von den Chauffeuren erwischt und der
eine Chauffeur kniete auf seinem Rücken, so daß
er sich nicht erheben konnte. Dann kam der in¬
zwischenvon Rüstringen versetzte Orpobeamte
H. heran und übernahm den Soldaten. Dieser
erhielt schon während des Ausrichtensden ersten
tüchtigen Gummiknüppelhieb, wahrscheinlich
übers Gesicht. Diesem ersten Schlag sind dann
wahrscheinlich drei weitere gefolgt. Der Matrose
war so gut wie betäubt und soll nun, während
er von dem einen Beamten zur Wache gebracht
wurde, noch einmal den Versuch gemacht haben,
sich zu wehren, worauf er von neuem zuminde-
ftens zwei schwere Hiebe bekam, daß er zusam¬
mensackte. Auch auf der Wache soll er noch ein¬
mal einen Hieb bekommen haben, was aber die
Beamten bestreiten. Fest steht jedenfalls, daß
der Stabsarzt , der ihn untersuchte, gesagt hat,
daß man ihn behandelt haben müsse wie ein
Stück Vieh und daß dieser Arzt eine einen Zen¬
timeter lange Quetschwundeam Augenlid fest¬
gestellt hat, daß das eine Auge fast ganz ge¬
schlossen war, daß auch an der Schulter und am
Rücken Schwellungen vorhanden gewesen sind.
Weiter steht fest, daß das eine Auge noch etwa
sechs Wochen nach dieser Eummiknüppelserie
blutunterlaufen gewesen ist. Der also Gestrafte
wurde nun ausgerechnet noch wegen Widerstan¬
des gegen die Staatsgewalt zu fünf Tagen Ge¬
fängnis verurteilt . Das Berufungs¬
gericht  in Oldenburg kam ohne Frage zu
einer gerechteren Entscheidung, indem es T.
f r e i sp r a ch.

Stiftungsfest der Holzarbeiter.
Der Deutsche Holzarbeiterverband begeht am

morgigen Sonnabend im Eewerk'chaftshaus sein
Stiftungsfest mit Jubiläumsfeier . Es ist ein
unterhaltsames Programm aufgestellt, das jeder¬
mann befriedigen wird. Die Verbandsmitglie¬
der mit ihren Angehörigen sowie Freunde des
Verbandes werden eingeladen.

WüVelmshavener Tagesbericht.
Heimkehr der Schupo-Bereitschaft.

Die Bereitschaft der hiesigen Schutzpolizei,
die über drei Wochen zu einer Sonderausbil-
dung auf der Polizeischule Hildesheim weilte
und während dieser Zeit durch etwa 100 Osna-
brücker Beamte vertreten wurde, kehrt am Sonn¬
abend nach Wilhelmshaven zurück. Am gleichen
Tage brechendie Beamten aus Osnabrück ihr
hiesiges „Gastspiel", über das sie sich sehr befrie¬
digt äußern, ab.

Bon der Straße.
An der Ecke Prinz-Heinrich- und Börsen¬

straße fuhr gestern nachmittag gegen 3 Uhr ein
Motorradfahrer gegen einen Trecker. Das
Motorrad wurde eine Strecke mitgeschleift. Der
Fahrer selbst kam mit dem Schrecken davon, nur
das Rad erlitt Schaden.

Der aktuelle „Wilh. Kurier".
An der Spitze seines lokalen Teils bringt

gestern der „Wilh. Kurier" eine groß auf¬
gemachte Notiz mit der lleberschrift„Furchtbare
Folgen eines Kartenlegeschwindels", von der

jeder Leser zunächst annehmenmuß, es mit einem
jadestädtischenSensationsfall zu tun zu haben.
Bei näherem Zusehen erfährt man von dem
Mord und Selbstmordeines Artisten in Gera,
den wir unseren Lesern am Tage des Geschehens,
am 3. d. M., bereits mitteilten. Bei dem Ar¬
tisten handelt es sich um einen Willi Maurer,
der die Bluttat infolge falscher Angabe einer
Kartenlegerin begangen haben soll.

Aus dem Wilhelmshavener Arbeitsgericht.
zs. Zwei Verhandlungen standen heute vor

dem Arbeitsgericht an. In der ersten Sache
klagte der beim Lotsenamt beschäftigt gewesene
Matrose P . auf Entschädigungoder Wiederein¬
stellung. Der Kläger war wegen einer Unter¬
schlagung zu einer Geldstrafevon 100 Mark ver¬
urteilt und fristlos entlassen worden. Nach
kurzer Verhandlung erklärte sichP . bereit, die
Klage so lange ruhen zu lassen, bis die Be¬
rufungsinstanz sich mit seiner angeblichen
Unterschlagung beschäftigthat. Wird P . auch
dann verurteilt , läßt er seine Klage vor dem
Arbeitsgericht fallen. — Der andere Fall er¬
ledigte sich insofern reibungslos, als der Kläger
und der Beklagte verständig und einsichtig
waren und einen Vergleich schlossen. Es
handelte sich hierbei um die Klage einer jungen
Hausangestellten, die, als sie krank geworden
war, von ihrem Arbeitgeber nach Hause geschickt
worden war. Der Beklagte hatte sofort ein
anderes Mädchen eingestellt und weigerte sich
nun, seine frühere Angestellte wieder anzu¬
nehmen. Vor Gericht erklärte sich der Arbeit¬
geber bereit, dem Mädchen noch für die restlichen
Tage des Monats Oktober und für November
Lohn und Kostgeld in Höhe von 69 Mark zu be¬
zahlen.

Heutige Amtsgerichtsverhandlungen.
n. Heute vormittag hatte sich vor dem Wil¬

helmshavener Amtsgericht zunächst der Schlosser
Friedrich P . wegen Betruges zu verantworten.
Eine Frau B. hatte kein Geld für die Miete
und beauftragte den Angeklagten, das Rad
ihrer Tochter zu verkaufen. Da P . das Fahr¬
rad nicht wiederbrachte und auch mit dem
Gelde nicht ..überkam", suchten Frau B. und
Tochter den Beschuldigten auf, der ihnen ein
anderes, älteres Rad übergab. Die Frau hat
aber Geld nicht erhalten. Das Gericht verur¬
teilte den Angeklagten zu einem Monat
Gefängnis. — Aus der Haft vorgeführt
wurde dann der Schlosser Oskar M.. der ohne
weiteres geständig war. im Oktober d. I . (wie
das „Volksblatt" seinerzeit berichtetes ins
Hotel Loheyde  gegangen zu sein und sich
ein Mittagessen, Zigarren und Getränke geben
lassen zu haben, ohne daß er im Besitze von
Geldmitteln war. M. entschuldigt seine Tat
mit seiner Notlage. Der Amtsanwalt bean¬
tragte wegen Betruges im Rückfälle eine Ge¬
fängnisstrafe  von fünf Monaten. Das
Gericht erkannte auf eine solche von drei
Monaten,  unter nochmaligerBerücksichtigung
mildernder Umstände.

Wetternachrichtenans See.
Außenjade: Wind ONO. 8, bewölkt, stark

dunstig, See 2, Temperatur 6 Grad ; Minsener-
sand: Wind ONO. 4, bedeckt, Nebel, See leicht
bewegt, Temperatur 6 Grad; Wangerooge:
Wind NO. 3, Nebel, See 1, Temperatur 4,8
Grad; Voslapp : Wind ONO. 3, Nebel, Hochwas¬
ser gewöhnlich, Temperatur 4 Grad ; Arngast:
Wind ONO. 2, Nebel, Hochwasser4 Meter, Tem¬
peratur 8 Grad.

Bom Hafen.
Eingelaufen sind gestrn mittag die Schlep¬

per „Kraft " und „Seebär" mit dem Dampfer
„Nordsee" in Schlepp. „Nordsee" soll auf den
Jndustriewerken abgewrackt werden. Ausgelau¬
fen ist gestern Dampftonnenleger „Mellum" zu
Betonnungsarbeiten. Seezeichenfahrzeug„Schil-
lig" ist heute vormittag in See gegangen.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wettervorhersage für den morgigen Sonn¬

abend: Wenig Aenderung in der bestehenden

Sportliche Vorschau.
Um die Fußball-Bezirksmeisterschaft

Dieses Spiel bestreiten am Sonntag
tags 2.30 Uhr, auf dem Heppensplatz die 2 °
Eruppenmeister Freie Turnerschaft
und Amisia-Wolthusen, Emden. Beiden
schäften geht ein guter Ruf voraus, es ist
unbefangenen Kenner der Gegner schwerm-,
nicht ganz unmöglich, im Voraus den' « ,
scheinlichen Sieger zu benennen. Wenn man
geneigt ist, der hiesigen Mannschaft auf
der gewohnten, heimatlichen Umgebung ^
Kampfplatzes, der Teilnahme der Anhänger
vielleicht auch einer größeren Spielersah "und etwas mehr anhaftender Härte, einen Bm-
teil zuzusprechen, der wohl auch vorhanden ist
darf man jedoch nicht außer Acht lassen, daßhi
allen diesen Mannschaftskämpfender Eiser und
die Energie zwei machtvolleFaktoren sind und
da die Ostfriesen hierüber in fast unerWys,
lichem Maße verfügen, so muß man auch hM
Gast eine Siegmöglichkeitzusprechen. Es wird
aom Sonntag nicht zuletzt eine Nervenprobe Ich
Man weiß, daß dieje so wichtigenSpiele unter
einer allgemeinen Aufregung leiden, und da j»
die Mannschaftim Vorteil, die ihre Nerven
schnellsten und sichersten zur Ruhe bringt un,
dann ihr gewohntes Spiel zu liefern. Da man
in der Person des Schiedsrichters (A. Viedm
Germania) einen unbedingt ruhigen und sicheren
Leiter des Spiels hat, ist am Sonntag ein,
Höchstleistungdes Arbeiter-Fußball-Sports znerleben.

Handballsport in Rüstersiel.  U«,
Sonntagmorgen um 11 Uhr stehen sich im fälli¬
gen S-erienspiel Neuengroden 1 und Jadel
gegenüber. Neuengroden muß voll aus sch
herausgehen, wenn man gegen die stark nah
vorn strebenden Spieler von Jade gewin«
will. Es ist mit einem interessantenKamps
rechnen. Vor dem A-Klassenspisl um 10 W
stehen sich die Schüler von Rüsterstelund W
helmshaven gegenüber.

Handballspiele auf dem  Tennis¬
platz . Am Sonntag stehen sich folgende
Mannschaften gegenüber: 10 Uhr Wilhelms¬
haven Jgd . und Germania Jgd .; 11 Uhr: Wil¬
helmshaven 1 und Germania 1.

Naturfreunds - Ortsgruppe  Riist-
ringen.  Sonnabend nach Zetel. Abfahrt der
Radfahrer um 6 Uhr Vanter Markt. Die Zug¬
führer 8.10 vom Bahnhof Rüstringen. -
Sonntag : Arbeitsdienst in Zetel. Schippe md
Stiefel mitbringen. (Zeteler Markt.) — Zm
Stadthoim findet wegen des Arbeitsdienstes in
Zetel am Sonntag keine Zusammenkunft statt,

Ausfahrt der Motorradfahrer,
Die jadestädtischenMotorradfahrer des Bundes
„Solidarität " unternehmen am Sonntag eine
Tour zum Zeteler Markt. Abfahrt um 2
vom „Siebethsburger Heim".

Sonstiger Sport.  Am Sonntag beginnt
mit dem Handballpunktspiel Einigkeit gegen
Brüderschaft die zweite Runde in der Meister-
klässe. Wenn die Einigkeitler auch im Tressen
der Herbstserie mit 8:7 unterlagen, so muß man
ihnen am kommendenSonntag doch die größe¬
ren Siegesaussichten einräumen. Im Punkt¬
spiel der A-Klasse stehen sich die einzigen bisher
ungeschlagenenMannschaftenJahn und Brüder¬
schaft gegenüber. Eine Voraussage ist ka«
zu machen, jedenfalls wird dem Sieger die
Herbstmeisterschaft wohl nicht mehr zu nehmen
sein. Dann finden noch einige Freundschasts-
spiele statt; u. a. tritt eine recht spielstark aui-
gebaute Vorwärts -Erwerbslosenmannschaftm
Elf des Kreuzers „Leipzig" gegenüber. — Die
angesetzten Punktspiele Vorwärts 8 gegen
Bruderschaft 6 und Brüderschaft v 1 gegen
Brüderschaftv 2 fallen wegen eines Langemm-
Gedächtnismarschesder D. T. am Vormittag
aus.

des Hauses gegenübersaß, beständig die Frage:
Ist es vielleicht diese?

Viele der Damen, die sie in den letzten Tagen
kennen gelernt, waren jung und hübsch, alle
weltgewandt, die meisten seit Jahren mit Loben-
weins befreundet.

Wenn man von solch einer Besuchsfahrtheim¬
kehrte — es war dann meist knapp vor Tisch—,
dann war Ilse bei Tisch stets ungewöhnlichleb-
habt und gesprächig.

Sie erzählte von den Eindrücken, die sie da
und dort gewonnen, und suchte dabei die an¬
deren zu veranlassen, gleichfalls ihre Meinung
über die Leute, die man besucht hatte, zu äußern.

Aus den Herren, das merkte sie bald, war
dabei nicht viel herauszuholen. Papa Loben¬
wein, von Natur trocken und wortkarg, kein
Freund von Geselligkeit, an der er sich über¬
haupt nur spärlichbeteiligte, außerdem stets mit
den Gedanken bei seinen Geschäften, warf nur
ab und zu eine Bemerkungein.

Schwager Dorian, ein stiller, zerstreuter
Mensch, der ganz in seiner Wissenschaft ausging,
kannte die meisten nur oberflächlich, und da er
sich gar nicht für anderer Leute Schicksal inter¬
essierte, verwechselte er beständig die kleinen
Geschichten, die sich an ihre Namen knüpften.

Desto bewanderter war Tante Sabine darin.
Sie wußte alles : wieviel Kinder und Dienst¬
boten in einem Hause waren, wie viele Gesell¬
schaften man gab, wie die Ehen beschaffen und
wann sie geschlossen worden waren, wo die Dame
des Hauses ihre Kleider arbeiten ließ, wie viele
Anbeter sie besaß, ob sie häuslich war oder nicht,
ob sparsamoder verschwenderisch— kurz, Tante
Sabine erwies sich als lebendes Auskunftsbüro
nicht nur des LobenweinschenBekanntenkreises,
sondern auch aller Personen der Stadt von
irgendwelcherBedeutung. Und sie war geradezu
glücklich, dieses Wissen endlich einmal vor jeman¬
den auskramen zu können, ahnungslos, von
welcherBedeutung all dies für Ilse war.

Darum horchte die junge Frau aufmerksam
auf jedes Wort aus Sabines Mund, immer in
der stillen Erwartung , es würde irgendeine zu¬
fällig hingeworfene Bemerkung, ein Blick, ein
besondererTonfall, wenn von dieser oder jener
Frau die Rede war, ihr einen Fingerzeig für

die Beantwortung der einen Frage geben, die
ihr so brennend am Herzen lag.

Aber bisher war dies noch nicht der Fall ge¬
wesen.

Gleich nach Tisch zog sich Ilse in ihr Zimmer
zurück und verarbeitete, auf dem Sofa liegend,
die gewonnenen Eindrücke, indem sie sich die
neuen Bekannten noch einmal im Geist ver¬
gegenwärtigte und sich die Worte wiederholte,
die Tante Sabine gebraucht hatte.

Heute waren es vor allem zwei Personen —
denn alle anderen, meist ältere Ehepaare, kamen
für sie nicht in Betracht —, die ihr Interesse
erregten: Dody Münzberg und Maja Bertling.

Bei beiden war Erichs Benehmen anders ge¬
wesen als sonst, von beiden wußte Tante Sabine
nichts Gutes zu berichten.

War es eine von diesen beiden? Es hätte
Ilse leid getan, denn gerade an Frau Münzberg
und Frau Bertling hatte sie im stillen beschlossen
sich näher anzuschließen, um an ihnen die hohe
Kunst einer schicken, tonangebenden, mondänen
Frau zu studieren.

Karla , das Stubenmädchen, unterbrach Ilses
Gedanken; sie brachte einen Brief, der soeben
n - der Nachmittagsp.-st gekommen war.

Tante Fredas gradlinige Schulschrift!
Ein Schimmer von Rührung überflog Ilses

Gesicht.
Udendorf! Tante Freda ! Bilder tauchten

blitzartig auf: herbstlich-kahle Wälder, deren
letzte Blätter der Wird wie gelbe Goldstücke über
den feuchten Grund verstreute; Bauernhöfe, vor
denen Windmühlen klapperten und an deren
Sonnenseite unter dem vorspringenden Dach in
langen Reihen goldgelbe und blutrote Mais¬
kolben zum Trocknen hingen; Wiesen mit weiden¬
dem Vieh, leuchtende Hecken von Hagebutten und
Berberitzensträuchern, zwischen denen blau schim¬
mernde Enzianrispen sich vordrängten; auf den
Brachfeldernüberall kleine schwelende Feuerchen,
deren Asche dem Boden neue Kraft für die
nächste Ernte geben sollte; im UdendorferWirt¬
schaftshofein geschäftigesTreiben: die Aepfel-
und Kartoffelernte wurde eingebracht, das Korn
gedroschen, Dünger auf die Felder gefahren, aus
dem GemüsegartenKraut und Kohl eingeheimst,
während am klarblauen Himmel die Sonne

strahlte und Altweibersommerfäden die Luft
durchzogen. Und mitten in all dem Getriebe
Tante Freda aufrecht, umsichtig und streng wie
ein Feldherr mit dem Kommandostab!

Ach, wie war es doch so schön gewesen in
Udendorf. Ilse seufzte tief auf. So weit, so
ewig weit schien ihr die dort verbrachte glück¬
liche Zeit zu sein!

Aber es hatte ja keinen Zweck, rückwärts zu
schauen Was vergangen war, kehrte ja doch nie
wieder.

Sie öffnete den Brief. Tante Freda schrieb:
„Mein Jlsekind!

Ja , sag nur, was ist denn mit Dir los?
Seit der Abreise keine Zeile außer einer An¬
sichtskarte aus Salzburg ! Warum schreibst Du
nicht, wo Du doch wissen mußt, wie sehr mein
altes Herz auf Nachricht wartet ! Besonders,
wo die Sabine Lobenweinmir schrieb, daß Du
in Salzburg krank warst und ins Sanatorium
mußtest. Du und krank! Kann 's gar nicht be¬
greifen! Na, es soll ja alles wieder gut sein,
aber da Du gar nicht mehr schreibst, bin ich
doch beunruhigt. Leider habe ich, wie Du Dir
denken kannst, jetzt keine Zeit, aber sobald wir
alles glücklich unter Dach haben, mache ich
einen Rutscher zu Euch, um mich selbst zu über¬
zeugen, wie bei Dir das Glück anschlägt. Vis
dahin umarmt Dich wärmstens

Deine alte Tante Freda.
P . S . Grüße an Papa Lobenwein. Du.

die haben mir mächtig gefallen, die Loben-
weins, und ich denke noch alle Tage an das
großartige Verlobungsfest, daß Dein Schwie¬
gervater Dir zu Ehren veranstaltete. Da
ging's aus dem Vollen und man konnte es so¬
zusagen in jedem Winkel riechen, daß man bei
einem Millionär ist! Noch einmal : Schluß,
Gruß, Kuß!"
Ilse fuhr sich über die Augen, die feucht ge¬

worden waren. Zugleich schüttelte sie unwillig
über sich selbst den Kopf und stand auf.

Diese dumme Rührseligkeitbei jeder Gelegen¬
heit mußte sie sich wirklich abgewöhnen

Uebrigens hatte sie auch gar keine Zeit, sich
länger mrt UdendorferErinnerungen zu befassen,
denn es galt, heute noch ein ganzes Programm

zu erledigen bis zum Abendessen. Frau Dod?
hatte ihr, da man gerade davon sprach. Heu«
eine Menge Adressen von Lieferanten gegeben,
bei denen sie einkaufte, darunter auch die iM
Schneiderin und Modistin. Die beiden letztere»
wollte Ilse gleich heute noch aufsuchen, denn j«
hatte schon an ihrem ersten Besuchstag die Ueber-
zeugung, daß sie wohl nach UdendorferBegni-
fen elegant gekleidet war, aber durchaus nW
nach den hier in der Hauptstadt herrschenden.

Sie begann also sich anzukleidenund veM«
eine Viertelstunde später ihr Zimmer. 2m
ridor kam ihr Erich entgegen.

„Gut, daß ich dich noch treffe", sagte er, ,Z
erwähntest heute bei Bertlings , daß du noch»«
Gelegenheit hattest, eine Wagneroper zu huren
Man gibt heute „Siegfried" und ich habe dah»,
deine Zustimmung voraussetzend, eine Loge"
sorgen lassen. Ist es dir recht so?" .

„Gewiß, ich danke dir. Wann müssen wir «es,
damit ich es mir so einteile, daß ich rechtzewn
zurück bin?" ^

„Ich werde dich um sieben Uhr abholen.^
Vorstellung beginnt um halb acht. Mrt ,
Auto sind wir in zehn Minuten im OpernlM^

„Es ist gut, ich werde um sieben bereit
Sie winkte ihm flüchtig zu und huschte anH

vorüber die Treppe hinab. Lobenweinfolgtê
langsam. Eigentlich hätte er gern gewußt, nm.
sie ging; da sie aber so kurz angebunden "
und es sehr eilig zu haben schien, unterlag
eine Frage. ,

Der geräumige Flur des LobenwerM„
Hauses war nach englischemMuster mrt Ai
von Teppichen, Waffen, Jagdtrophäen undA
möbeln sehr hübsch als Halle eingerichtet,
Prachtstuckein großer Kamin aus >chrvari°
Marmor bildete, in dem sich die Rohre der
Heizungbefanden. Links vom Eingang ve>»
sich die Treppe, dieser selbst war durch
Doppeltür abgeschlossen.

Gerade als Ilse die Treppe hinabging, ' „
gelte es und die Tür tat sich auf, um ei»
gemein zierliches, nach der allerletztenMoo°»
kleidetes Persönchen einzulassen.

(Fortietzung folgt)
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Im Gegensatz zu den früheren Herbst -Kon¬
zerten, in denen stets die alten Meister zu Gehör
gebrachtwurden , wird das diesjährige Herbst-
Konzert unter dem Motto : „Chormusik der
Gegenwart" stehen. Mit den Werken von
Beethoven, Schubert , Mendelssohn , Weber , Mo¬
zart, Telemann usw. wurden den Zuhörern
früherer Konzerte die Kulturgüter der Vergan¬
genheit vermittelt. KommendenMittwoch haben
ausschließlichlebende Meister das Wort , deren
Werke dem Kunstverlangen des heutigen „Ma-
Wnen-Menschen" gerecht zu werden versuchen,
„ad somit der großen Ideenwelt der Arbeiter¬
schaft entsprechen. „Chormusik der Gegenwart"
ist daher ein weitgehender Begriff , unter wel¬
chem man noch verschiedene Richtungen ver¬
muten kann. Die nähere Bezeichnung des dies¬
jährigen Herbst-Konzertes könnte der Tendenz
entsprechend lauten : „P r oI et a r is che C h or-
musik ". Den Zuhörern werden diese neu¬
zeitlichen Kompositionen bestimmt begeistern!
Ihr Inhalt hat nicht nur belehrenden , sondern
auch werbenden Charakter!

Mit der weltlichen Kantate von Erwin
Lmdvai:

„Ml ivotten bann"
eröffnenKinder -, Gemischter Chor und Orchester
den Konzertabend . — Bereits zur diesjährigen
Maifeier brachte der Volkschor Rüstringen-
Wilhelmshaven dies Chorwerk a oaxpslla . —
Ottmar Gerster hat inzwischen mit dem Em-
verständnis von Erwin Lendvai die musikalische
Untermalung geschaffen. — Wie viele große
Werke der Klassiker im besonderen Aufträge der
derzeitigen weltlichen und kirchlichen Macht¬
haber geschaffen wurden , z. B . Beethoven:
„Missa Solemnis ", „Die Ruinen von Athen"
usw., jo -ntstand diese weltliche Kantate auf
Anregung des Verbandes sozialer Baubetriebe,
welcher dieses Werk zum zehnjährigen Bau¬
hüttenfest im Jahre 1930 zur Uraufführung
brachte. — Sind die „bestellten Gelegenheits¬
arbeiten", selbst der Größten tm Reiche der
Kunst, höchstens eine Durchschnittsleistung , viele
sogar minderwertig , so ist dieses Werk künst¬
lerisch das Wertvollste , was Erwin Lendvai bis¬
her geschaffen hat . Im Sinne des Auftrag¬
gebers ist naturgemäß auch die Tendenz . -
»Wir wollen ban 'n, nicht prahlende Paläste,
nicht Turm und Schlösser herrschbegiert " . — Mit
der Aufforderung an alle zur Einigkeit und mit
einem hoffnungssrohen Hinweis auf eine bessere
Zukunft schließt in gewaltigen Akkorden dieses
kleine, aber inhaltsreiche Werk . Erwin Lendvai,
dessen Leben und Schaffen wir bereits anläßlich
seines SO. Geburtstages an dieser Stelle wür¬
digten, gehört zu den führenden Meistern der
Gegenwart. Als Reformator des Lhorgesanges
ist er heute bis weit über die Grenzen Deutsch¬
lands bekannt.

Der Kinderchor wartet alsdann mit drei
Liedern auf.

„Die kleine
2e tungwelküiiferin"

..Lreci cier Arbeit"
^"d Kompositionen der 13jährigen Schülerin
-iuge Eschbach Mitglied des Berliner Kinder-
4ors). Man darf nun bei der Beurteilung

er Lieder nicht vergessen , daß sie das Pro-
u t eines Kindes sind. Führende Musiker , wie

Tiesstii, Walter Rein und Ottmar Ger-
äußern sich allerdings anerkennend und

^ »phezeien der kleinen Inge eine große Zu-
unst! Mir wollen diese kleinen Lieder hin-
°h>nen als Zeichen des neuen Geistes , welcher

^ fortschrittlichen Jugend wohnt . Getragen
Geiste wird sich die kommende Gene-

Schicksal selber formen . — Das dritte

.. 7>roLetcinefkinck"

dsi Lendvai zeigt den Gegensatz. Hier
dort Kunst eines anerkannten Meisters,
°rg ersten Versuche eines Kindes . Herz¬

uend klingt ans dem Munde der Kinder

das Lied von den Eltern , welche durch die Not
der Zeit das fröhliche Lachen verlernten.

Der Gemischte Chor und das Orchester brin¬
gen anschließend das Chorwerk:

„Lin Albe tel eben"
von Willy Zürn , Gedicht von Ludwig Lessen
In fünf Abschnitten zieht skizzenhaft das Schick¬

sal eines Arbeiters an uns vorüber , wie es sich
tausend - und aber tausendmal im wirklichen
Leben abspielt . Von der jubelnden Liebe eines
jungen Handwerkers , von seiner glückseligen
Ehe , von einem gewaltigen Streik während der
Schwangerhaft seiner tapferen Frau , welche dem
verzagten Manne trotzdem Mut zuspricht , er¬
zählt dieses ergreifende Werk . Nicht nur Gat¬
tin will hier die Frau sein, sondern Mitstrei¬
terin für die gerechte Sache des Mannes . Trotz
der großen Not herrscht eitel Freude und Son¬
nenschein im ärmlichen Man,arden -Stübchen.
als ein Bube das Licht der Welt erblickt . Ohne
den Sieg seiner Klasse zu erleben , welcher viel¬

kamp , Rüstringen ), die Alt -Solistin (Lotte
Erichsen , Bremen ) , der Baß -Solist (Johann
Klinge , Bremen ) sind die Mitwirkenden . In
einem Zyklus von zehn Chören wird die große
Not und das graue Elend sowie die Sehnsucht

k nach der Freiheit des russischen Vorkriegs-
Volkes besungen . Diese uns Deutschen so eigen¬
artig klingenden russischen Volksweisen wurden

bearbeitet von Felix Malden , Viktor Korda,
Hermann Scheichen und Heinz Tiessen . Die
verbindende Musik und den Orchestersatz schrieb
Viktor Korda , der verbindende Text ist von
Max Barthel . Zum großen Teil sind die ein¬
zelnen Chöre bekannt , da dieselben zum eisernen
Bestand der „Proletarischen Lieder " gehören.
Nach dem Orchestervorspiel und den düsteren
Worten des Einzelsprechers singt der Gemilchte
Chor : „An den Strom der Mutter Wolga ", ein
Stimmungsbild von der unendlichen Weite der
russischen Ebene und der Breite des Wolga-
Stromes . Das zweite Lied „He-uch-la ", der
trostlose Arbeitsgejang der Treidler , welche kang-

renen Schicksal ereilt wurden . Anfeuernd wirkt
anschließend das alte russisch-polnische Revo¬
lutionslied : „Warschawjanka ", welches alle Frei¬
heitskämpfer auf die Barrikaden ruft . „Un¬
sterbliche Opfer ihr sänket dahin . . ." beginnt
der nun folgende „Tvauermarsch ". In einför¬
miger stimmungsvoller Melodie des Soprans,
begleitet wie von einem Glockengeläut der drei
Unterstimmen , wird derjenigen gedacht , welche
im Kampfe um kommendes Recht das Leben las¬
sen mußten . Nach dem bekannten Liede : „Rot¬
gardistenmarsch " folgt nun der Schlußchor , wel¬
cher der Oper „Vodris Godounow " von Mus-
sorgski entnommen ist. Von gewaltiger Wir¬
kung ist der Abschluß dieses Chorwerkes , welches
die allumfassende Verbundenheit der gesamten
freiheitsliebenden Menschheit erkennen läßt,
wenn in vollen brausenden Akkorden alle Mit¬
wirkenden in den Schlußsatz einstimmen:

„Auf , ihr Völker,
vorbei die Zeiten blutiger Kriege,
reicht euch die Hand!
Stürmt ins junge Licht des roten Tages,
die ganze Welt ist unser Vaterland !"

W. Melchien  jun . und K. Rosenow.

Lu unrslsn DiLcism
Oben : Der Gemachte Chor ; unten : der Kinder¬
chor des Volkschors Rüstringen -Wilhelmshaven.
Die Aufnahmen wurden anläßlich des ÜOjäh-
rigen Bestehens im Fahre 1929 angefettigt.

An alte Derllkr -Vereine

Lkosgemeiafckasti
Der Bezirksvorstand ladet hierdurch sämt¬

liche  Mitglieder des Bezirks zu einer Be¬
zirksversammlung  am Sonntag , dem
20. November 1932, nachmittags 2 Uhr . im
oberen Saale des Gewerkschastshauses , Ecke Wil-
helmshavener und Bordumstraße , ein . Zweck
dieser Versammlung ist die Bildung einer Chor¬
gemeinschaft . Der Vortrag : „Zweck und Ziele
der Arbeitsgemeinschaft " wird von Sangesfreund
W . Melchien jun ., Vorsitzender des Volkschors
Rüstringen -Wilhelmshaven , gehalten . Die Ver¬
sammlung wird von musikalischen Darbietungen
moderner Chorwerke umrahmt . Der Bezirks¬
vorstand erwartet sämtliche Mitglieder des Be¬
zirks zu dieser Versammlung . Ganz besonders
sind die Herren Chormeister der Bezirksvereine
eingeladen . Das traditionelle Herbst -Konzert
des Volkschors Rüstringen - Wilhelmshaven,
welches am Mittwoch , dem 18. November 1932,
abends 8 Uhr , im „Wilhelmshavener Gesell¬
schaftshaus " stattfindet , gilt als Grundlage zur
Bildung einer Chorgemeinschast . Die Mitglie¬
der der Bezirksvereine haben daher zum Volks-
chor-Konzert den verbilligten Eintrittspreis von
10 Pfennig.

LertsiosLEk

MMG

leicht seinem Sohne vergönnt sein wird , ruft I
ihn der unerbittliche Tod aus seinem harten
Leben . — "Und ausgeträumt hat seinen schwe¬
ren Traum , er , der ein Sohn des Volkes wollte
sein !" — Zn ungemein feinsinniger Weise und
in Anlehnung an die Neu -Roma, .tik hat Willy
Zürn hiermit eine Musik geschaffen, welche sämt¬
lichen Phasen des Gedichtes gerecht wird Von
den unendlich jubelnden Akkorden des glücklich
Liebenden bis zum stammelnden Geflüster ves
zu früh Sterbenden ist alles so leicht verständ¬
lich, daß selbst der musikalische Laie von der
zirka halbstündigen Aufführung in den Bann
gezogen wird.

Nach der Pause wird das Hauptwerk des
Herbst -Konzertes:

.Freie Lrcie"
zur Aufführung gebracht . Der Gemischte Chor,
das Orchester, der Einzelsprecher (Theodor Oster-

I sam und mühsam die schweren plumpen Schiffe
ziehen , stammt aus der ältesten Zeit des rus¬
sischen Tatarenjoches . Der nächste Chor : „Du-
binuschka " (d. h. Eichenknüppel ), ein Sinnbild
der unmenschlichen Arbeit als auch der gewalt¬
samen Unterdrückung , wurde im Jahre 1905
von der damaligen zaristischen Regierung wegen
seines revolutionären Charakters verboten . Die
Titel der nun folgenden Lieder : „Im Gefäng¬
nis " für Alt -Solo , „Marsch im Kerkerhof " und
„Die Flucht von Sachalin " für Baß -Solo , ver¬
raten schon den Inhalt . Diese Volksweisen,
welche nach dem blutig niedergeschlagenen Auf¬
stand im Jahre l90S entstanden sind, waren
wirksame aufrüttelnde Propagandamittel der
großen russischen Freiheitsbewegung . In unge¬
mein schwermütigen Melodien wird hier die
enorme Grausamkeit und Willkür der damaligen
Machthaber besungen , welche aber doch zwölf
Jahre später von ihrem selbst hera -ufdeschwo-

Jhm hat ' s gefallen '.
Vor der Uraufführung einer neuen Sinfonie

sagt der Komponist zu den Orchestermusikern:
Also , wenn mein Werk gefällt , lade ich das

ganze Orchester nach dem Konzert zum Abend¬
essen und einem Faß Bier ein ." Leider kommt
es anders . Das Werk fällt durch und wird vom
Publikum ausgepfiffen . Völlig gebrochen und
Selbstmordgedanken brütend , sitzt der Komponist
in seinem Zimmer . Es klopft an die Tür . und
der Kontrafagottist des Orchesters schleicht her¬
ein Auf die erstaunte Frage des Komponisten,
was er denn wolle , sagt er mit größter Gemüts¬
ruhe : „Sie haben mich doch nach dem Konzert
zum Abendessen eingeladen ." „Mensch" , schreit
der Komponist , „ ich habe doch gesagt , wenn das
Stück gefällt " — worauf der andere lakonisch
erklärt : „Mir hat 's gefallen ."

Alle Anfragen und Schriftsätze sind an den
Bezirksleiter B . Walli!  ch . Rüstringen , Ldo-
Wiemken -Straße 19a , zu richten.

Verantwortlich iür den Inhalte Im Auftrags
des Bezirksvorstandes:

Karl Rosenow,  Rüstringen . Peterstratze 92.
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Von Niki Fürst.
s Sonnenglast liegt über dem Augusttag. Es sind Erntetage.
A dorr klingt ein Ton durch den Mittag : das Rollen
eines Wagens, einer Mähmaschine, die stramme Pferde ins

- hlnausziehen. das kurze Bellen eines Köters. Tonst ist
alles still. Eine schwere, bleierne Ruhe schiebt sich durch die
Warme des Tages. Sie lastet auf Menschen und Dingen.

Inmitten des weiten Hofes, im Schatten der Linde, stehl
Johann Buchmann, des Bauern ältester Sohn. Die kurze Pfeife
hangi ihm in der Ecke des kühn gezogenen, nicht unschönen
Mundes. Den Hut hat er in den Nacken geschoben, und über
die hohe Stirn zieht'sich in Wellen das Blondhaar herab. Wenn
er nicht arbeitet, weiß der Heidebauer, ob jung oder alt, mit
seinen Händen nicht recht etwas anzufangen; er vergräbt sie in
die Hosentaschen. Und das hatte auch Johann Buchmann jetzt
getan.

/blbstbewußier Stolz steht auf seinem gebräunten Ge¬
sicht geschrieben, der trotzige Bauernstolz eines Menschen, dessen
Aind und Sinn gebietendüber einen weiten Kreis von Men¬
schen und über ein großes Anwesen reichten, der Stolz eines
Menschen, der sein Tagewerk mit dem Imperativ im Munde
beginnt und beendet.

Er blickt gelangweilt durch das Tor auf die Straße und be¬
antwortet mit einem ebenso gelangweilten Nicken des Kopfes
ven Gruß einiger Mädchen, die, Kornblumen in den geöffneten
Miedern, am Hoftor vorübergehen.

Er hat — mein« er in stiller Betrachtung — alle Ursache,
mißgelaunt zu sein. Daß es auch gerade jetzt in der Erntezeit
kommen mußte mit dem Alten. Am zweiten Tage schon standen
vre Gäule im Stalle, schlichen die Leute müßig umher. Aber
morgen würde er wieder fahren lassen und auch selber mit
draußen sein. Diese Grillen überhaupt von der Mutter . . .

Von seinem, des Jungen Gut ging es letzten Endes, wenn
der Landwirtschaftsbetriebstill lag.

Ja . was auf dem Buchmannshof fast zu den Unmöglich¬
ketten gehörte: er stockt, der Betrieb. Schon am zweiten Tage;
denn hinten in der Kammer liegt der alte Bauer im Sterben.
Es ist kein stilles, friedliches Hinüberdämmern, das ihm be-
schieden. Er findet noch zu viel freie Konten in seinem Lebens¬
buch. Viele Dinge noch gibt es, die ihm unerledigt erscheinen,
vor die der Tod ein hartes, gehieterisches„Halt" zu setzen sich
anschickt.

Seit fünf Tagen wälzt sich der Bauer in Fieberschauern.
Auf und ab flackert das Lebenslämpchen. Der Mann auf dem
Lager kann nimmer die Ruhe finden . . .

Just an seinem sechzigsten Geburtstage hatte ihn das Fieber
«mgeworfen. Zwei Tage später hatte die Bäuerin den Arzt
aus der Stadt holen lassen. „Lungenentzündung" hatte der
Doktor konstatier; und resigniert den Kopf geschüttelt. Einen
angebotenen Imbiß hatte er dankendabgelehnt. Da hatte man
gewußt, daß es mit dem Bauern zu Ende ging — denn wo ein
Sterbender im Hause lag, saß Doktor Bieberwirth nicht als
Gast am Tische.

Der junge Bauer grollt mit dem Geschick. Nicht etwa, weil
ihm der Tod den zu nehmen trachtet, an dessen Stelle er treten
soll. Aber er liebt es nicht, wenn die Räder ruhen in diesen
Tagen, da draußen die reife Ernte in Garben steht. Was küm¬
merte ihn die Sache der Sterbenden.
„ .„Bauer !" schallt es gedämpft vom Hauseingang her.
7 Johann Buchmann sieht sich um.
- „Sei füllt nah'm Vadder kamen!" Die Großmagd ruft es

ihm zu und verschwindetwieder im Hause. —
Aus seinem Lager liegt der alte Bauer. Kaller Schweiß

steht ihm auf der faltenbedeckten Stirn . Keuchend zittert sein
Atem. Ein über das andere Mal bäumt sich sein Körper auf,
während die knochigen Hände ins Leere lasten. Groß und heiß
brennen die Augen in wahnsinniger Angst.

Mit aller Gewalt seiner zähen Bauernnatur ringt der alte
Duchmann mir einem unsichtbaren Feind. Seit zwei Tagen.
Und der Gegner läßt nicht locker, hält ihn mit eiserner Faust
gepackt und zeigt unbarmherzig mit seiner Knochenhaut, auf
das Stundenglas , durch das Sandkorn aus Sandkorn rinnt . . .

„Ich will nicht — ich will nimmer!" stöhnt der Bauer. „Nur
noch ein paar Tage! Mein Haus will ich beschaffen!"

In gehetzter Verzweiflung irren die brennenden Blicke des
Bauern durch das Gemach.

Am Bettrand hockt die Frau , die ihm durch lange, arbeits¬
reiche Jahre treue Gefährtin war . Durch lautes Schluchzen
preßt sich ihrem Herzen ein Vaterunser nach dem anderen stam¬
melnd über die bebendenLippen.

„Vergib uns unsere Schuld . . . auch ihm . . . und gib ihm
ein leichtes Sterben und die ewige selige Ruh' . . . Allmächtiger!"

Die Tür öffnet sich und herrisch aufrecht, festen Schrittes,
tritt der Sohn in die Kammer. Kalt wie sein Herz in dieser
Stunde ist auch jeder Zug seines Gesichts. Während der Sohn
abwartend am Bettrand steht, denkt er. daß er zu Ostern die
schmucke Anne Westerdieck freien wird. Und daß jetzt vor ihm
jemand stirbt, der es nicht leiden mochte — die Geschichte
zwischen ihm und der hübschen Wirtstochter.

Der Alte hatte die Tür klappen hören und die Schritte des
Sohnes vernommen. Er streicht sich mit der Hand über die
feuchte Stirn . Ja , so — er hat ihn rufen lassen. Er winkt der
Frau , zu gehen. Leise schlägt die Tür hinter ihr ins Schloß.
Der Sohn läßt sich auf den Stuhl nieder und wartet, bis sich
der Alte gesammelthat.

„Johann , sind wir allein?"
„Wir sind allein, Vater!"
Mühsam richtet sich der Sterbende ein wenig auf, sucht

hastig im Kopfkissen und hält ein Papier in der zitternden
Hand.

„Das ist mein Testament. Jung ' ; ich hab's noch selber auf¬
schreiben können. Den Advokaten brauchen wir nicht, wir Buch¬
manns Braucht nicht jeder zu wissen, wte's steht um uns,
Jung ' Es betrifft dich — ja, und die anderen: Muttern, den
Fritz und die Mädchen. Sind gm verheiratet, die Mädchen—
mir meinem Geld. Hab's sauer verdient. Aber sie sind gut, die
Mädchen. Hunderttausend sollen sie noch haben, die Liese und
die Marie — jede hunderttausend Mark Der Fritz kriegt zwei¬
hunderttausend Mark, Hab's schwer verdient. Ader er ist ein
braver Bursch und wird die Schultzen Grete freien. Der Mutter
bleibt ein Auskömmliches. Und du . . ."

„Und ich, Vater ?" Bisher hatte der Sohn ohne äußere An¬
teilnahme zugehört.

„Und du — viel wird nicht bleiben — an Barem, mein' ich.
Dreißigtausend Mark — etwas mehr noch. Und der Hof. Ist
seine dreimal hunderttausend Mark wert. — Den Hof kriegst
du, wenn du nicht die Westerdieck Anne freist!

Sie ist 'ne Fünsche, Johann , die hoch hinaus will und nicht
arbeiten mag. Und betrügen tät' sie dich—das ist 'ne Manns-
tolle! Glaub' mir, Johann ! Nimm sie nicht. Sonst kriegst du
nur den Pflichtteil und mußt vom Hof. . . Hier steht alles
drin im Papier . . ."

Der Junge will auffahren in hartem Bauernsinn; aber
etwas anderes wird in ihm wach. Er lächelt überlegen und

gt: „Wo denkst du hin, Vater! Natürlich nehm' ich die Anne
esterdiek nicht!"
„Verspriches mir in die Hand, Jung ' ! Schwör' es mir!"
Der Sohn legt die Hand in die des Vaters,

schwör' es !"
„Ist gut. Jung ' ! Bist immer wacker brav gewesen. Die

Buchmanns haben noch keinen Meineid getan. Du wirst nicht
der erste sein. Wär' auch schlimm. . . sehr schlimm. . . für dich
und die anderen. Und ich könnt' nimmer ruhig schlafen, wenn
ein Buchmann falsch geschworen hätt' I" —

Sonnenstrahlen streichen durch den Raum, durch den das
Röcheln des Sterbenden klingt. Der Bauer lächelt schwach.
Jetzt ist's ihm leichter. Er lehnt sich zurück. Ermattet schließt
er die Augen.

Ein Ruck geht durch die Gestalt — der Bauer hat aus-
gelitten.

„Du wirst schon ruhig schlafen", flüstert der Sohn , nimmt
dem Vater das Papier aus der erstarrenden Hand und steckt es
in seine Tasche.

Dann geht er hinaus — festen Schrittes. Wie er gekommen.
Jetzt ist er der Herr! —

In der Küche am Herd steht der junge Bauer und blickt
sinnend in die Flammen, die gierig ein beschriebenesBlatt
aufzehren. Dann tritt er hinaus und geht eiligen Schrittes aus
dem Hofe, die Dorfstraße entlang — ins Wirtshaus , um beim
Wirt um die Tochter zu freien . . .

Von Franz Friedrich Oberhäuser.
„Cornelius !" sagte Klas Poell, der Reeder, ein grünes

Blatt Papier in den zitternden Händen, sich langsam setzend:
„Cornelius , da — .Die Brüder' in Seenot bei Java , Heimreise,
volle Ladung mit Kupfer. Meine Schiffe sind alle draußen!
Ich habe nichts — brauche Deckung: ich gebe dir fünf Prozent !"

Cornelius sah durch das Fenster auf die dampfenden
Werften. Silberwolken stiegen da unten aus, Segel blühten
wie tropischeRiesenblüten. Sirenen heulten. Und Cornelius,
Sohn des alten Cornelius Weetering, zeigte auf die Rosen, die
jahraus , jahrein auf dem Tische in seinem Arbeitszimmer
standen. Blasse Rosen, wie betende Frauenhände, Rosen:
Caroline Testout. Und ein gesunkenes Schiff der Reederei
Weeterings: Caroline Lestoui,

„Zehn Prozent !" rief Klas. von Angst gewürgt. „Zwölf !"
„Mein Vater . . ."
„Hätte mir geholfen, Cornelius, bei Gott!"
„Du denkst nicht an die gesunkene Testout !" begann Corne¬

lius leise, aber eindringlich. „Soll ich die Geschichte noch einmal
erzählen? Du hattest damals eine verschlossene Tür . Es war
unser bestes Schiff, mutzte die ganze Ladung abgeben, weil . . .
nun . . . Klas . . . das Schiff sank . . . .Erfahrung macht reif
und hart !' sagtest du damals ! So halte ich nun den Brauch,
nutz den Rat . . . Sieh hin: Caroline Testout . . . seit Jahr und
Tag stehen diese Rosen dort . . ."

„Dreimalhunderttausend Gulden, Cornelius !" raffte sich
Klas zum letzten Male auf. „Ich gebe fünfzehn!" Schweiß
lief über seine Stirn . Draußen flammte der Abend, Wind¬
mühlenflügel hoben sich über das Geflecht der Dächer, im Hafen
schäumte das Rot, die Wellenketten gleißten wie silberne
Ketten . . .

Cornelius ging zur Tür . Klas stand auf, seine Augen
fragten noch einmal. Aber die Blicke Cornelius ' schweiften auf
den Tisch, wo die Rosen standen.

Klas neigte den Kopf. Ergriff die Klinke: „Nun denn, auch
Karoline, meine Tochter, ist auf dem Schiff, also bleibt der
Name Rächer!"

Die Tür fiel zu. Cornelius sah in das Dämmer. Es dauerte
eine Weile, ehe er den Schalter des Lichtes drehte. Draußen
hing der blaue Brokat der Nacht über dem Hafen . . .

*

Als Klas nach Hause kam, fand er auf dem Tische ein
Bukett Karolinenrosen und darunter einen Vertrag auf
hundertfünfzigtaufend zu fünf Prozent . Langsam nahm Klas
das Papier in dre Hand. Ehe er aber mit der Deckungzu
seinem Prokuristen ging, faßte ihn das Gewissen. . . „Du bist
im Recht. Cornelius . Ich brauch' dein Geld nrcht. Kein Dienst
der Liebe . . ." Er nahm die Rosen in die Hand: „Ihr seid
mein Schicksal!" Er steckte den Vertrag in den Umschlag und
schickte ihn Cornelius zurück. Dann war er mit der Nacht allein.
Ein hartes Los, das des großen Handelsherrn. Als der
Morgen über den Türmen der Stadt erglänzte und die Dächer
entschleierte, saß Klas noch immer vor dem Schreibtische.
Jede Sekunde Qual und bange Frage. Gegen Mittag kam die
Funkendepesche: „Schiff gestrandet, Ladung gerettet. Alles in
Sicherheit!"

Vor ihm aus dem Tische standen die blaffen Rosen, auf¬
geblüht und groß. Klas sah sie an und lächelte müde. . .

*

„Cornelius !" sagte Klas nach einiger Zeit und reichte dem
jungen Kaufherrn die Hand über einem Strauß Rosen: „Es
ist Zeit, wieder an Freundschaftzu denken. Du hast es Karoline
zuliebe getan! Ich gebe sie dir !"

Und draußen, unten im Hafen, an den Werften und Schiffs-
stationen, dröhnte der Schlag der Arbeit; seine Melodie hing
hart und klar über all den vielen Schiffen, und über allem
lag das Glück und der Schimmer der Sonne.

im Graben und noch nicht einmal zusehen dürfen, wie !>I»
Waldmäuse kommen und es holen? Ach, schnitt mir
Schmerz durch die Seele! Und wie sehnie ich mich nach Hg»-/
wo man nicht verlassen, wo Verständnis war, wo man s°»
Herz ausschütten konnte und wo man alles wußte und mach,?
wie es sich gehört. ^

Und dann, und dann ? Dann eine Zeitlang nichts, D,,
Jahre , in denen man seinen Stolz darein setzt, allerlei Gefjchi,
geflissentlich zu unterdrücken, gar Heimweh geringschätzig
zutun.

Einmal, ja einmal, als mein Vater dem hoffnungsvollen
Sohn und Jüngling das Reisegeld zu einer Rheinfahrt aus-
gehändigt und alle sehenswerten Orte an Hand der Karte mit
ihm studier! und ausgezeichnet hatte, und als der junge Mann
dann in Köln auf den Einsall kam, den Rhein für später aufm-
heben und sich vorher Paris zu besehen, und als den
Hunden bei den Parlezvous der erste Brief der Mutier dann
erreichte, in dem sie — verzieh und vermittelnde Worte beim
Vater versprach, da war es wghl wieder da für einen Augen»
blick, das Hrennenöe Heimweh, aber durchstrahltund durchsonm
von einem unendlichen, über alle Grenzen gehenden Gefühl
der Geborgenheit.

Und später wurde es rätselhaft. Nicht an den großen und
einschneidenden Tagen im Leben — oft bei dem lächerlichsten
scheinbar geringsten Anlaß, urplötzlichwar es da. Nicht als
die Fremde mich wirklich ausgenommen. Nicht als Vater starb
Da war Schmerz, Schmerz allein, nicht Heimweh. Aber als j»
am Morgen nach meiner Hochzeitsnachtim strömendenRegen
in nüchterner Stadt gelaufen war, Stiefel besorgen, weil die
anderen drückten— da als Hans im Glück, der neue Heimat
erworben — auf einmal war es mir, als ob ich heulen müßte,
wie ein Schloßhund heulen. Vor Heimweh! Warum?

Nachher im Kriege. Furchtbarstes mochte geschehen. M
Todesangst, Qual , Graus und Entsetzen. Man war dumpf
und stumpf. Und zwanzigmal beim Morgendämmern in der
Frühe im Feld hat der kleine Vogel gelockt. Einsamer Posten.
Du hörtest ihn kaum. Aber einmal lockte er wieder, nicht anders
als fonst, da zerriß es dir die Seele in namenlosem Weh, daß
du dich hättest niederwerfen und in die Steine beißen mögen.
Das Heimweh!

Jetzt bin ich daheim, bin lange daheim. Meine liebe Fra»
und mein liebes Kind. Liebe Arbeit, freudige Tätigkeit. Wie
kommt es, Bruder, daß dich und mich in der Heimat selbst jäh
und plötzlich und schmerzend ein Heimweh befällt?

Ein Weh um die Heimat!
Warum?

Hkimch. Von Max DSrner.
Das erstemal, da war ich ein Knirps von sieben Jahren.

Ich weiß es noch wie heute. Die Eltern hatten mich und
meinen fast zwei Jahre älteren Bruder während der Ferien
zu Verwandten nach Westfalen gebracht. Es gefiel uns auch
gut. Aber eines Tages setzte uns die liebe Tante in die Bade¬
wanne. Mein Bruder sah mich an und ich sah aus ihn. Die
Wanne war kaum knapp halb voll. Das Wasser ging uns nur
bis an den Nabel, und es war auch zu kalt. Da faßte mich ein
wildes Heimwehan und verzweiflungsvollhabe ich das Gefühl
der Fremde und des Unverstandenseinsaus mir heraus und in
mich hineingeschluchzt.

Das zweite Mal — ein Unglück kommt selten allein — fiel
noch in dieselben Ferien. Tante hatte uns in den Wald geschick!
und Butterbrote mitgegeben. Wir wickelten aus, und siehe da
es war Leberwurst und aus Schwarzbrot gelegt. Das kannte»
wir nicht, und mein an Erfahrung so unendlich viel reicherer
Bruder erklärte sofort, man könne es nicht essen. Aber der
Tante dürfe man es nicht sagen, sonst würde sie böse, uns wir
wollten das Brot in den Graben am Wegrande für die Wald¬
mäuse legen. Doch wir müßten auch Weggehen; sie kämen sonst
nicht, die Mäuse. Das war zuviel! Die Tante, die noch nicht
weiß, daß man Schwarzbrot mit Lebcrwurst nicht essen kann
und die böse wird, wenn man es ihr sagt, und das Frühstück!

Von Max Dörner.
eor ^ , vr- Wenn mein lieber

Vater noch lebte, dann
hätte ich ihm dieser Tage
ein Zeitungsblatt zuge.
schoben.

„Hier, Vater, lies das
einmal!"

Und dann hätte Vater gelesen.
Von dem Clown Grock hätte er gelesen, dem großen Clown

Grock, der als kleiner Clown angefangen und der ein großer.
Clown geworden ist, über den die ganze Welt heute lacht und
der es zu einer Besitzung an der Riviera gebracht hatte.

Bei der Besitzung an der Riviera angekommen, hätte ich
gehustet oder mich geräuspert, und Vater würde von der
Zeitung aufgesehen und gefragt haben:

„Sagtest du was ?"
Ich hätte verneint.
Dann hätte er weiter gelesen. Wie der Clown Grock in aller

Herren Länder gekommen und in einem abenteuerlichenLeben
vielseitige Fertigkeiten und eine tiefe Menschenkenntnissich er¬
worben und ernst und weife und durch sein Wissen um die
Menschen erst zu jenem großen Clown und Parodisten wurde,
der sich über den Durchschnitterhebt. Ja , und der ein wohl¬
bestallter Mann heute ist, ein honoriger Mann und ein respek¬
tabler Weltbürger wie nur einer, der eine Besitzungan der
Riviera hat, auf die er sich zurückziehen kann, wenn er aus¬
ruhen oder wieder einmal den Finger an die Nase legen und
Nachdenken will über dies und das.

Das hätte mein Vater gelesen und dann hätte er mir das
Zeitungsblatt zurückgereichtund mich auf feine freundliche
Weise angeschaut und zugesehen, wie die Zeitung sorgsam zu¬
sammengefaltet in meiner inneren Rocktasche verschwunden
wäre.

Danach hätte Vater sich bedächtig eine Zigarre angezündet
und mir auch eine gegeben, und wir hätten eine Zeitlang beide!
stumm geraucht. Bis ich mich nicht mehr enthalten habe»!
würde zu murren:

„Deine Schuld!" j
Und Vater hätte die Asche von seiner Zigarre gestreift«M

geantwortet:
„Dir ist Wohl eine Laus über die Leber gelaufen, mein

Junge ?"
„Nein! Aber ich könnte heute auch in meiner Villa an der

Riviera sitzen und die Menschen besser kennen, und könnte ernst,
und weise sein und meinen Finger an die Nase legen und über
neue Späße sinnen, wenn . . ."

„Wenn?"
„Wenn du damals, als du mit den Dreikäsehochs, mit deine«

beiden Jungen , aus dem Zirkus kamst, und wir wieder fabu¬
lierten, was wir wohl späler einmal werden möchten im Leben,
ja, Vater, wenn du damals nicht zu mir gesagt hättest: Straßen¬
bahnschaffner, wie dein Bruder Karl es will, das ist ein guter
und vernünftiger Beruf. Und falls er tüchtig ist, wird er gar
Kontrolleur über viele, viele Straßenbahnen ; es ist aber nicht
auszudenken, über wie viele. Aber ein Clown? Nein, schlage
dir das aus dem Sinn . Dazu muß man geboren sein. Clow«
ist man, Clown kann man nicht werden!

Sieh, inzwischen ist Karl nun Kontrolleur geworden, zwar
nicht direkt bei der Straßenbahn , aber er dirigiert einen große«
Betrieb, in dem das Netz der Verantwortlichkeiten, wie Straßen¬
bahnen, durcheinanderläuft, und er fühlt sich Wohl und glücklich
dabei.

Und was aus mir geworden tst? Na, Vater, bis zu einer
Besitzungan der Riviera habe ich es bis heute nicht gebracht,
und ich muß immer denken, wenn du meinen glühenden
meine brennende Sehnsucht damals, als w'- aus dem Zirm»
kamen, nicht mit einem Kübel eiskalten Wassers Übergosse«
hättest und mich lieber doch hättest Clown werden lassen. ---

Und mit dem unnachahmlich gespielten Erstaunen, dessen
in Humor nur fähig ist, der auf der tiefsten Kenntnis alles

mschlich Wehen und Wunden ruht, hätte Vater gekachelt:
„Mein Junge , bist du denn kein Clown geworden?"
„Ach, Vater, nicht einmal ein kleiner."
„Ein großer, mein Junge , ein großer . . ."
Wenn Vater noch lebte.
Er lebt nicht mehr.
Fch habe ihn zu fragen vergessen, ob man zur Villaa« d« s
iera auch extra geboren sein muß.

Clown ist man, Clown kann man nicht werden!



Die
und

Aus Stehingen.
w«°kletS Vom Heringsfang.  Von der
- ^ trafen hier ein und löschten ihren

sH"' 'Nampflogger„Dohle" 637. Motorlogger
Nn -tb" 515, Motorloogger „Jever" 553,

„n-tiaer Bussard" 514 und Motorlogger
505  Kantjes Heringe . Es wurden

» .^ nckt bis heute von der ersten Reise von
""/ ^ bneugen 5888, von der zweiten Reise von
v ^ bneugen 5061, von der dritten Reise von
ÄÄiürreugen 10 058, von der vierten Reise von

Kahryeugen 7684 und von der fünften
L von Mf Fahrzeugen 2724 Kantjes. Die
Amtanfuhr beträgt 31415 Kantjes.
MrÄchnittsfanglel,tungpro Fahrzeug
Me beträgt 581,76 Kanties Heringe.

Llsjleth. Weihnachtslose der Ar¬
beit  er wohl f a h r t. Lose der Arbeiterwohl-
kbrtslotterie, die wie in jedem Fahre kurz vor
Weihnachten zur Ziehungen gelangen und gute
Kewinne bieten, sind bei den Vertrauensleuten
ber Partei und Gewerkschaften erhältlich.

Elsfleth. Werftarbeiter.  Heute , nach
ffeierabend, findet im „Stedinger Hof" eine Be¬
triebsversammlung statt, in der zu wichtigen
Fragen Stellung genommenwerden soll.

Aus dem Oldenburger Lande.
Tariffragenin der Hochseefischerei.

Der Verband Deutscher Kapitäne und Steuer¬
leute, Nordenham, teilt uns mit : „Zu Ihrer
Notiz, daß der Heuertarif für die Hochseefische¬
rei von seiten des Reederei-Verbandes zum
M. November gekündigtsei und am 17. Novem¬
berd. 2. in Bremerhaven Verhandlungen an-
bemumt seien, bemerken wir, Latz die Notiz, so¬
weit sie eine Kündigung des Heuertarifs zum
M. Novemberbringt, nicht richtig ist. Richtiger
ist, daß sämtliche Verträge zwischen Arbeitgeber
und Arbeitnehmer von dem Verband der Hoch¬
seefischereien zum 1. Oktober d. I . gekündigt
waren und, weil am 1. Oktober d. I . ein tarif-
loser Zustand eintrat, die Arbeit medergelegt
worden war, dann nach fünftägigem Streik eine
Verlängerungder alten Tarife bis zum 31. De¬
zemberd. 2. Geltung haben sollte und der
Mantelvertrag bis zum 31. Januar 1933. Wei¬
ler wurde vereinbart, datz der Reeoerverband
seine Forderungen spätestens sechs Wochen vor
Ablauf der Tarifverträge einreichensolle. Diese
Forderungensind jetzt eingereicht und darüber
solldie Verhandlung am 17. d. M. erfolgen. Die
Forderungendes Reeders auf Abbau sind der¬
maßen, daß man ein Eingehen in eine Verhand¬
lung darüber eigentlich ablehnen sollte. Einige
Forderungendes Reeders seien hier mitgeteilt:

Die Gage des 1. Steuermanns soll von 171
Reichsmark auf 146 RM. gesenkt werden und
die des2. Steuermanns von 149 RM. auf 119
Reichsmark. Die Gagen der übrigen Besatzungs¬
mitglieder auch selbstverständlichin demselben
Verhältnis. An das Prozentsystemsoll nicht ge¬
rüttelt werden, jedoch auf indirektemWege, und
Dar wie folgt: Bei den mittleren und größeren
Schiffen sollen von dem Auktionserlös vorweg
2i>Prozent abgezogen werden und von dem ver¬
bleibenden Auktionserlös dann noch mal die
Kosten für Echolot, Funkpeiler, Funken- und
Telegraphieairlage und auch die Gage des Fun¬
kers und was dann übrig bleibt, davon oie bis¬
herigen Prozente. Wenn der Funker eines
Dampfers mehr verdienen will, mutz nach diesem
System der Verdienst der übrigen Besatzungs-
Mitglieder zurllckgehen, also sind der Kapitän
md auch die übrigen Besatzungsmitgliederge-
Wermaßen Arbeitgeber für den Funker. Bis¬
her betrug die Freizeit zwischen zwei Reisen
ri Stunden. Der Reeder glaubt, mit 12 Stun¬
den auskommenzu können, also ist Eile geboten,

der Seemann seine Familie, dre vielleicht
!ü Ogfriesland wohnt, besuchen will. Der Kapi-
lail soll zwischen zwei Reisen nur einen Anspruch
Ms angemesseneFreizeit haben. Die Kostgeld-
aylung soll fortfallen und selbstverständlich der

Urlaub auch. Die Versicherungssumme der Effek-

Auszug von 25VVOV deutschen.
Einzelheiten über den Plan des Generals Kundt. — Städte , in Deutschland erbaut»
im Amazonengebiet aufgestellt. — Eine Viertelmillion Menschen nach Südamerika.
Berliner Brief.
Der durch die Organisierungder bolivianischen

Armee bekannte General Kundt  hat den Plan
gefaßt, 256 000 deutsche Familien mit allen nur
erdenklich technischen Mitteln ausgerüstet auf
dem Gebiet beiderseits des Amazonenstromesin
Südamerika anzusiedeln. Das Projekt soll mit
amerikanischemGeld durchgeführt werden, be¬
darf aber zu seiner Verwirklichung auch einer
Unterstützung des Reichs. Neben ver Ent¬
lastung des Arbeitsmarktes infolge der Aus¬
wanderung von rund einer Million Menschen
soll es auch der lahmgelegtendeutschen Industrie
zu neuer Entfaltung verhelfen. Zuständigen
Stellen der Reichsbank wurde der Plan des
Generals bereits unterbreitet und von ihnen
günstig begutachtet.

Der Finanzierungsplan.
Ein enger Mitarbeiter des Generals äußert

sich über das Projekt folgendermaßen: Die Per¬
einigten Staaten von Amerika sowie ine um¬
liegenden Staaten Südamerikas haben ein gro¬
ßes gemeinschaftlichesInteresse an der Be¬
siedlung des riesigen ertragsreichen Eebieres
rund um den Amazonenstrom. Den letzteren ist
es schon allein wegen ihres immensen Bedarfes
an Holz — bisher abhängig vom Sowjet-Holz¬
export — darum zu tun, dieses holzreiche Ge¬
biet für sich zu erschließen. Andererseits 'st
ihnen die selbständige Ausbeutung infolge man¬
gelnder Kapitalskraft nicht möglich. Die Spit¬
zenfirmen der nordamerikanischenHolzindustrie
sind aber bereit, Kundts Projekt unter bestimm¬
ten Voraussetzungenzu finanzieren.

Auf Betreiben nordamerikanischerFinanz-
gruppen bilden sich in den beteiligten nord¬
amerikanischenStaaten einzelne Gesellschaften,
die sich als Gegenwert für die Finanzierung der
Holzgewinnung den Eeldleuten gegenüber ver¬
pflichten müssen, der USA. die Ausfuhr der
übrigen tropischen Rohstoffe zu gewährleisten.
Für die Bereitstellung des Landes wiederum
garantiert das Deutsche Reich den südamerika¬
nischen Staaten eine Ansiedlung Deutscher in
den erwähnten Gebieten. Durch wechselmäßige
Ueberbrückungskreditevon rund zwei Milliar¬
den Reichsmark ist es möglich, der unbeschäftig¬
ten Industrie und stillgelegten Schifsstonnage
Hilfe zu gewähren.

Städte entstehen an den Ufern des
Amazonas.

Die primäre Arbeit zur Durchführung des

ten soll von 550 RM. auf 400 RM. ermäßigt
werden, ebenso die Ueberstundenvergütuna für
Steuerleute und Maschinisten von 1,— RM. aus
85 Pf . Es wird weiter gefordert, das Verpfle¬
gungsgeld von 2,30 RM. auf 1,50 RM. zu er¬
mäßigen, und so geht es weiter, z. B. wenn die
Kapitänsdienstzeit länger als ein Jahr unter¬
brochen ist, soll er wieder mit 4 Prozent an¬
fangen."

Der Verband Deutscher Kapitäne und Steuer¬
leute in der Hochseefischerei hat nun für die am
17. d. M. stattfindenden Lohnverhandlungen
seine Geldforderungen eingereicht, und zwar
werden gefordert die bisherigen Prozente und
für den 1. Steuermann eine Gage von 211 RM.
und für den 2. Steuermann mit Patent 176 RM.
Bei Fängen von mehr als 1560 Körben bei einer
Reise wird gefordert, datz sich für die geleistete
Mehrarbeit dis vorstehenden Prozente für den
Kapitän und die Steuerleute um 1 Prozent er¬
höhen. Die Effektenversicherungssumme soll be¬
tragen für den Kapitän 800 RM. und für die
Steuerleute 650 RM. Als UeberstunLenlöhne

Versiegeltes Inka-Geheimnis.
Vas Blasrohr gebietet Salt ! - Indianer vernichten ave

Expeditionen. - Ein neuer Versuch mit Flugzeugen.
die Frage stellen, warum wir

K„7,, mmer so blutwenig von der verschollenen
Lwissen.  Die moderne Archäo-

Ln .Etlich eine universale Wissen-mitMord?,, "sZUnendlichen  Hilfsmitteln ge-
^ ße doch fast alle Fortschritte derLVik, vor allem "

'stellen"^ der Derkehrstechnik, in ihren
,̂ -rer K,
Zit mit F.

ey-eimnis des westafrikanischen

können. Mit Unterseebootenganz
!>ch°N' mit ÄLE °" will man Atlantisnrit Flugzeugenhat man zum Beispiel
lysiemkd̂«!^ ^ westafrikanischen Graben-
M a/N 'a-Pvum also macht man sich
d« im- » » ^ Eichung der Jnkakultur, von
^ -nberL °LlKen ? ^ °^ E °ste Augen-

^ ."mn rvnß, vor zwei Jahren als-.erjden ' ' - -

!üdemei-E „:»L. geheimnisvollen Innern des
' l Kontinents überflogen und

Macht" " m̂ Ehnien von unterwegs mit-
"" unendlichen Dickicht des

Nner derH „ N ' Et vor zwei .

tz-V-L»'. '
dort qebeiml̂ " Urwalds leuchteten da und
Ltiidh Tempelstädte hervor, tote
sicha- ' ' man  Heere geborstener Säulen und
M, daß M Eötterg-ebilde. Kein Zwei-
kl«i„«i," ; "̂fmlt zum ersten Mal einen
»allen 'n das Innere des geheimnis-
Nichin man' getan  hatte . Aber warum

zum AniA" sensationellen Flugzeugfilm
LE -ßenf "" " entschlossen in den

Ml Antwort> UM „77" eigentlich
Ersuch leb?n̂ '°^ bisher vo:
^ südame^ ^ -̂ ckgekehrt ist- Um das Innere.

ganz einfach:
von einem solchen

Barriere
Urwalds
gezogen.

ist eine un-
Den Zutritt

» - 'MeEä'mT,- Urwald verwehren einige
^hen"kü? - die auf ziemlich tiefer Kultur-

iln. U ---̂ Ewaffen kennen und noch
^ ^ n s?„F °^ r verlassen haben. Wie,

gen, solche Leute vermögen, gut-

bewaffnete Europäer am Vormarsch zu hin¬
dern? Diese Stämme besitzen eine furchtbare
Waffe in ihren Blasrohren , mit denen sie ver¬
giftete Pfeile abschießen. Zu fassen sind sie im
Urwalddickicht überhaupt nicht und es ist ihnen
bisher stets gelungen, auch größere Gruppen
entweder aufzureiben oder entscheidend aufzu¬
halten.

Man erinnere sich in diesem Zusammenhang
an das Schicksal des englischen Majors Fawcet,
der 1926 in den amazonischen Urwald eindrin-
gen wollte und niemals zurückkehrte. Die
Opferliste der Archäologiekennt mehr als hun¬
dert solche Namen. Namen von Forschern, die
für alle Zeiten verschollen blieben, also be¬
stimmt den furchtbaren vergifteten Pfeifen zum
Opfer gefallen sind. Jeder Annäherungsversuch
an diese Stämme ist bis heute mißlungen, sa
man weiß nicht einmal genau, welche Sprache
diese Leute sprechen.

Dem Vernehmen nach will eine Gruppe von
amerikanischenArchäologen fetzt einen neuen
Weg beschreiten, um endlich ins Innere zu ge¬
langen. Sie will die furchtbare Barriere ein¬
fach überfliegen und dann im Innern auf
einem der zahllosen Seen landen Von hier
aus wollen sie dann Forschungsexpeditionen
unternehmen und per Flugzeug schließlich wie¬
der zurückkehren. Man nimmt an, daß die
gefürchteten Jndianerstämme nur zu den
Randbewobnern des Urwaldes gehören, man
hofft im Innern entweder überhaupt keine
Menschenoder freundlichere Stämme anzu¬
treffen.

Es wäre dies jedenfalls der erste derartige
Versuch mit tauglicheren Mitteln als bisher.
Vielleicht wird ihm endlich der Erfolg bsschieden
sein, Licht in das geheimnisvolle Dunkel des
amazonischen Urwalds zu bringen. Die Legen¬
den sind bis heute nicht verstummt, die von noch
bewohnten Jnkastädten zu berichten wissen.

Planes liegt in Deutschland. Alles, was eine
kleine Stadt von acht- bis zehntausendBewoh¬
nern, im tropischen Klima gelegen, bedarf, muß
erst erschaffen sein, ehe eine Uebersiedlungbe¬
ginnen kann, angefangen von den einfachsten
Einrichtungsgegenständeneines Haushaltes, zu¬
sammensetzbaren Familienhäusern, Kühl-An-
lagen, allen Arten landwirtschaftlicher Ma¬
schinen, bis zu der fertigen Anlage einer Bahn
mit allem, was dazu gehört.

Gleichzeitigerfolgt die Zusammenfassungder
Siedlungslustigen, deren es heute schon mehr
als dreihunderttausend Familien gibt, in einzel¬
nen Genossenschaften zu achttausendMann. Je
nach Bedarf wird der Auswanderer innerhalb
seiner Genossenschaft einer bestimmten Gruppe
zugeteilt, die im Rahmen des Eesamtkollekiivs
ihre Arbeit auszufüllen hat. Ist die Produktion
der Ausrüstungsgegenständesoweit fertiggestellt,
so wird diese für je eine Genossenschaft auf
einen Dampfer verladen und die Ueberfahrt
mitsamt den Auswanderern kann beginnen. An
dem für die Genossenschaft vorgesehenen Ort
ankert der Dampfer und mit der Ausladung
der Ausrüstungsgegenständebeginnt sogleich der
produktive Arbeitsprozeß. Nach vorheriger ge¬
nauer Arbeitseinteilung übernimmt zum Bei¬
spiel eine Gruppe die Aufstellung der Wohn¬
gebäude am Ufer des Amazonas, einer anderen
ist der Wegebau unterstellt, eine dritte wieder¬
um beschäftigt sich mit Rodungsarbeiten. Eine
Versorgung mit Proviant erfolgt solange von
der Heimatzentrale, bis die Genossenschaft nach
Ablauf weniger Monate bereits die Lebens¬
unterhaltung aus eigenen Erträgnissen bestrei¬
ten kann.

In zwei Jahren erfüllbar.
Die Ansiedlung basiert natürlich auf einer

völlig eigenen freien Verwaltung, Polizeirecht
und Rechtsprechung unter der Hoheit des Lan¬
desgesetzes. Die Einwohner können zu keiner¬
lei Kriegsdiensten gegen ihre Heimat und deren
Interessen oder gegen ihre in anderen Staaten
lebenden Stammesbrüder und Landsleute her¬
angezogen werden. Die jeweilige Regierung
der Besitzerstaaten garantiert mittels einer
internationalen Kredit- und Kontrollinstitution
für die zu allen Unternehmungen wie den
Uebersiedlungs- und Materiallieferungskosten
aufzunehmendenAnleihen.

Nach Berechnungen des Generals Kundt
könnte sein Plan innerhalb der nächsten zwei
Jahre durchführbar sein. Ob das werden wird?

werden 1,15 RM. gefordert und als Verpfle¬
gungsgeld ein Betrag von 3 RM. für Kapi¬
täne in gekündigter Stellung beim Aufliegen
der Dampfer. Falls sie nicht beschäftigt werden,
wird ein monatliches Entgelt von 260 RM. ge¬
fordert.

Beihilfen für Roggenschuldner.
Zur Gewährung von Beihilfen und Unter¬

stützungen jeglicher Art an notleidende Roggen¬
schuldner stehen dem Staatministerium 30 000
Reichsmark zur Verfügung. Die Grundsätzefür
die Zuteilungen aus diesem Betrage durch das
Staatsministerium sind in den „Oldenburgischen
Anzeigen" vom 11. November d. I . bekannt¬
gegeben. Durch die Beihilfen soll den Schuld¬
nern die Erhaltung ihres Betriebes erleichtert
oder ihnen für die Gründung einer neuen Exi¬
stenz (Beschaffungeiner Siedlung) eine Unter¬
stützung zuteil werden. Die Beihilfen können in
Form eines Zuschusses zu Zinsenzahlungen, zur
Beschaffung von Saatgut und Düngemitteln, von
Inventar oder für Änstandsetzungsarbeiten, bei
denen Reichsmittel nicht in Frage kommen, ge¬
währt werden. Anträge auf Gewährung einer
Beihilfe oder Unterstützungsind beim Staats¬
ministerium einzureichen. Für die Anträge sind
in der Bekanntmachung genaue Angaben und
Belege vorgeschrieben. Hierüber können Sie Ge¬
meindevorsteherund die unteren Verwaltungs¬
behörden auf Grund der BekanntmachungAus¬
kunft geben. Anträge, die nicht bis zum 25. No¬
vember beim Staatsministerium eingegangen
sind, können nicht berücksichtigt werden.

Förderung der Fischzucht.
Der Fischerei-Schutzverein veranstaltete in

der Mühlenhunte zu wissenschaftlichen Zwecken
einen Netzzug, über dessen Ergebnis der Vor¬
sitzende in der von etwa hundert Mitgliedern
besuchten Novemberversammlungberichtete. Es
haben sich dabei viele, für die Hebung der Fisch¬
zucht wichtige Fingerzeige ergeben, die Ver¬
anlassung wurden, derartige Netzfischerei des
öfteren zu betreiben. Trotzdem die Vereinskasse
der wirtschaftlichenVerhältnisse wogen mit dem
Einkommen der Beiträge viel zu schaffen hat,
sollen vier Zentner zweisömmerliche Karpfen
und 1,5 Zentner Jung hechte  in die Hunte
und ihre Nebengewässer ausgesetzt werden. Um
den Tieren zunächst zu ihrem Fortkommen zu
verhelfen, wurde eine Schonung bis zum 31. Mai
1934 für die Mühlenhunte bestimmt. Es wurde
auch die Anregung gegeben, einige Hechte und
Karpfen zu zeichnen, um ihr Wachstum genau
kontrollieren zu können. Leider treiben an der
Hunte immer wieder Wildfischerihn Unwe en.
In der oberen Hunte ist sogar mit Sprengstoff
gefischtworden. Erfreulicherweisekonnten die
Täter ertappt und vom Amtsgericht Wildes¬
hausen gebührend bestraft werden.

Nordwestdeutsüie
Rundschau.

Sande. Aus dem Gemein de rat.  Am
gestrigen Abend hielt der Eemeinderat eine
Sitzung in Gemblers Gasthof ab. Für den er¬
krankten Gemeindevorsteherübernahm der Bei¬
geordnete Knoop den Porsitz. An Stelle des
von hier verzogenen Eemeinderatsmitgliedes
Buns ist Andreas Bußboom als ständiges Mit¬
glied in den Gemeinderat eingetreten. Die
Tagesordnung wurde wie folgt erledigt: Die
Amtsdauer der Abschätzer für liegende Gründe.

und Gebäude ist abgelaufen. Die Neuwahl er¬
gab die Wiederwahl sämtlicher bisheriger Ab¬
schätzer. Es sind dies für liegende Gründe:
Eibo Willms, Th. Wilken und deren Ersatz¬
mitglieder E. Schattiger und Eduard Hoting;
für Gebäude: Herm. Eckhofs, Diedr. Ahrens und
deren Ersatzleute Herm. Sievers und Joh.
Eorath. — Feststellung der Armen- und Für¬
sorgekassenrechnung für das Steuerjahr 1931/32.
Die für diese Kassen erstandenen Etatüber¬
schreitungenwurden vom Eemeinderat einstim¬
mig nachbewilligt. Die Armenkasse schließt mit
12 555 RM . und die Fürsorgekassemit 19 443
Reichsmark ab. Die einzelnen Einwendungen
des Rechnungsprüfers wurden durch die Ant¬
worten des Rechnungsführers als erledigt be¬
trachtet. Beide Rechnungen liegen vierzehn
Tage öffentlichaus . und wenn in der Zeit keine
Einwendungen erhoben werden, gelten die¬
selben als festgestellt. — Die Beratung über di«
Verteilung der Sammelgelder wurde dahin er¬
ledigt, daß die Gelder zunächst der Fürsorge¬
kasse überwiesen werden. — Der Vezirksvor«
steher in Sanderahm soll aufgefordert werden,
den Fußweg am Sander Weg bald in Ordnung
machen zu lassen. — lieber die Anbringung
einer Straßenlampe soll ein Kostenanschlag
vom Elektrizitätswerk angefordert werden. —
In der hieran anschließenden vertraulichen Sit¬
zung wurden Steuerlasse und Stundungs¬
anträge beraten.

Heidmühle. Reichsbanner Schortens«
Heidmühle.  Es wird auf die am Sonn¬
abend, abends 7 Uhr, stattfindende Monatsver¬
sammlung hingewiesen, wozu pflichtgemäßjeder
zu erscheinen hat.

Rastede. Wichtige Mitgliederver¬
sammlung der Eisernen Front.  Am
Mittwoch, abends 8 Uhr, findet im , „Kley¬
broker Hof" eine sehr wichtige Mitgliederver¬
sammlung der Eisernen Front statt. Alle Mit¬
glieder haben mit ihren Frauen unbedingt
an dieser Versammlung teilzunehmen, ebenso
die Mitglieder der Arbeiterwohlfahrt. Rastede»

Schiffahrt und Märkte.
NorddeutscherLloyd, Bremen. D. „Alaya"

heimk. 8. 11. an London. D. „Alimnia" nach
Levante 8. 11. ab Varna nach Lonstanza. D.
„Alk" 9. 1. an Riga- D. „Alster" nach Ost¬
asien 9. 11. ab Vlissingennach Port Said . D.
„Ansgir" heimk. 9. 11. ab Bremen nach Ant¬
werpen. D. „Apollonia" nach Levante 10. 11.
an Bremen. D. „Arucas" heimk. 9- 11. Finis-
terre pass, nach Hamburg. D. „Augsburg"
heimkehrend9. 11. ab Mobile nach Norfolk. D.
„Aoola" heimk. 8. 11. ab London nach Bou-
logne. D. „Berengar" heimk. 9. 11. Bishop Rock
pass, nach Bremen. D. „Bussard" nach Rouen
9. 11. ab Riga . D. „Butt" nach Kings Lynn
9. 11. ab Hamburg. D. „Drossel" 9. 11. an
Gent. D. „Este" heimk. 9. 11. an Hamburg.
D. „Fulda" heimk. 9. 11. ab Nagoya nach Kobe.
D. „General v. Steuden" nach Neuyork 10. 11»
ab Bremerhaven. D. „Greif" nach Hüll 9. 11.
ab Hamburg. D. „Havel" nach Ostasien 9. 11.
ab Bremen nach Hamburg. D. „Ibis " nach
Kopenhagen 9. 11. ab Rotterdam. D. „In¬
gram" nach Cuba-Neuorleans 9. 11. an Neu-
orleans. „Isar " heimk. 8. 11. ab Port Sudan
nach Port Said . D. „Lumme" 10. 11. an Kotka.
D. „Mosel" heimk. 10. 11. Borkum pass, nach
Bremen. D. „Optima" nach Raumo 9. 11. ad
Mäntyluoto. D- „Orlanda" 9. 11. an Bremen.
D. „Ostara" 9. 11. an Rotterdam. D. „Phoenix"
10. 11. an Bremen. D. „Rapot" nach La Plata
10. 11. an Antwerpen. D. „Reiher" nach Lon¬
don 9. 11. ab Bremen. D. „Smyrna " heimk.
9. 11. Ouessant pass, nach Rotterdam. D.
„Schwaben" nach Westk. Nordam. 7. 11. an
Bancouver. D. „Sperber" nach Raumo 9. 11.
ab Abo. D. „Star " 9. 11. an Rotterdam. D.
„Strauß " nach Wiborg 9. 11. ab Hangö. D.
„Trave" nach Ostasien 9. 11. ab Penang nach
Pt . Swettenham. D. „Trier " nach Ostasien
9. 11. Gibraltar pass, nach Barcelona. D. „Wie¬
gand" nach Nordam.-Golfhf, 9. 11. an Hamburg.
D. „Zander" nach Bremen 9. 11. Holtenau pass.

Deutsche Dampfschifsahrts-Gesellsch. „Hansa",
Bremen. MS . „Braunfels" heimk. 9. 11. von
Rotterdam. D. „Falkenfels" ausg. 9. 11. Gi¬
braltar pass. D. „Geierfels" 10. 11. in Ham¬
burg. D. „Neidenfels" 9. 11. von Rotterdam
bay. MS . „Rotenfels" 9. 10. in Verawal. D.
nach Norfolk. D. „Ockenfels" 9. 11. in Bom-
„Stahleck" ausg. 9. 11. von Bilbao.

Dampsschisfahrts-Gesellschaft „Neptun". D.
„Achilles" 9. 11. in Riga. D. „Andromeda"
10. 11. von Köln nach Ruhrort . D. „Ariadne"
10. 11. in Eotenburg. D. ..Astarte" 9. 11. in
Amsterdam. D. „Lastor" 10. 11. in Dänisch-
burg. D. „Flora " 10. 11. in Duisburg, D.
„Hero" 10. 11. von Hüll nach Hamburg. D.
„Irene " IE 11. in Drontheim. D. „Juno " 10.
11. in Rotterdam. D. „Jupiter " 10. 11. Lo¬
bith pass, nach Rotterdam. D. „Leander" 10.
11. in Bremen. D. „Najade" 10. 11. in Königs¬
berg. D. „Niobe" 10. 11. in Königsberg. D.
„Orest" 9. 11. in Danzig. D. „Phaedra" 10.
11. von Ruhrort nach Rotterdam. D. „Rhea"
10. 11. in Duisburg. D. „Stella " 9. 11. in
Duisburg. D. „Themis" 10. 11. in Duisburg.
D. „Theseus" 10. 11. in Eefle. D. „Uranus"
10. 11. von Bremen nach Gdingen. D. „Vul-
can" 10. 11. in Danzig.

Oldenburg-Portugiesische Dampfschiffs-Ree,
derei. Hamburg. D. „Pasajes" 8. 11. von Casa¬
blanca nach Huelva. D. „Sebu" 9. 11. von
Leuta nach Melilla . D. „Tanger" heimk. S.
11. in Stettin . D. „Sevilla" heimk. 9. 11.
Dover pass. D. „Larache" ausg. 9. 11. Ouessant
passiert. D. „Melilla " ausg. 9. 11. Lavadores
passiert.
Zentralviehmarkt Oldenburg vom 10. November.

Amtlicher Marktbericht. Ferkel - und
Schweinemarkt.  Auftrieb : insgesamt 923
Tiere, nämlich 884 Ferkel und 39 Läufer»
fchweine. Es kosteten das Stück der Durch¬
schnittsqualität: Ferkel bis sechs Wochen alt
4—6 RM., sechs bis acht Wochen alt 6—8 RM..
acht bis zehn Wochen alt 8—10 RM.: Läufer¬
schweine drei bis vier Monate alt 12—17 RM^
vier bis sechs Monate alt 17—23 RM., größere
Läuferschweineentsprechendteurer. Beste Tiere
aller Gattungen wurden über, geringere unter
Notiz bezahlt. Marktverlauf: Ruhig. Nächster
Ferkel- und Schweinemarkt am Donnerstag.
17. November.



Die politische Lage nach der Reichstagswahl. Zum 300. Geburtstag des Philosophen Spinoza.

KPO

10O

L ? v

.. 1L1

- r

VVk>11

V ÎVP
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Unser Schaubild gibt einen klaren Ueberblick über die politischen Verhältnisse , wie sie
nach der Reichstagswahl bestehen . Reichskanzler von Papen kann sich trotz des Anwachsens
der Mandatsziffern der Deutschnationalen Volkspattei und der Deutschen Volkspartei nur
auf etwas mehr als ein Zehntel aller Abgeordneten - es neuen Reichstages stützen. Die
vier größten Parteien des Reichstages stehen nach wie vor in Opposition zu dem Reichs-
kabrnett . Es bleibt den Verhandlungen der nächsten Woche überlassen , ob sich irgend¬

welche Möglichkeiten zur Bildung einer Majorität finden lassen.

«

Links : Das Geburtshaus des Philosophen in Amsterdam . — Rechts:
Porträt von Daruch Spinoza , der vor 300 Jahren , am 24. November 1932, gebe« ,
wurde . — Die gesamte kulturelle Welt gedenkt jetzt des 300. Geburtstages SpinWr,
der in seinen Werken zu einer großartigen philosophischen Konzeption des Gottesbegiiss;
gelangte . Seine Lehre wurde von Herder und Goethe ins Deutsche und Mystische über¬
tragen und übte auf Hegel und seine Zeitgenossen einen außerordentlich großen Einfluß

aus.

7777 Kilometer im Ruderboot in einem Jahr
zurückgelegt.

,r>'

Der 60jährige Berliner Sportler Paul Schuny
hat einen „Fleitzrekord für Ruderer " aufgestellt,
indem er von Oktober 1931 bis zum Oktober
1932 in 266 Ruderfahrten insgesamt 7777 Kilo¬

meter zurücklegte.

Sieben deutsche Frachtdampser an die Sowjet -Union verkauft.
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Der englische Zeitungskönig Rothermere sariurs
Rückgabe des Korridors an Deutschland.

Lord Rothermere, der bekannte eHkltsl
Zeitungskonzern -Besitzer , forderte in einem«««
sehenerregenden Artikel , daß der polniW »4
ridor , dieser Herd des ewigen Unfriede«-
Europa , an Deutschland zurückgegeben «

Sterbende Altpariser Romantik.

Blick in die Ru -e Venise in Paris , die demnächst
vollständig niedergelegt wird . — Die Pariser
Kommunal -Verwaltung hat beschlossen, einige
der ältesten Viertel der Stadt , die von vielen
Dichtern wegen ihrer geheimnisvollen Roman¬
tik besungen wurden , niederreißen zu lassen , da
ste immer mehr zu Epidemie - und Tuberkulose-

Herden wurden.

Ein Teil der sieben Frachtschiffe , die der Norddeutsche Lloyd an das Russische Transport-
Kommissariat verkaufte . Schon in wenigen Tagen werden die Dampfer die Sowjetflagge
hissen . Das außerordentlich gesunkene Frachtgeschäft verlockt die Reeder , die Angebote der
Sowjet -Regierung , die ihre Handelsflotte in den letzten Jahren auf das Dreifache aus-

Laute , anzunehmen.

Zum Erinnerungstag an die Toten von Langemarck.
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Blick auf die Umfassung des Friedhofes in Langemarck mit den Gedenksteinen der einzelnen
Regimenter.

Für den Luftkrieg von morgen.

p'!
Der Dräger -Schutzanzug gegen HaE
einen wirksamen Schutz gegen alle
möglicht . Der Anzug , der aus eio" ^
Füßlingen und einer Jacke mit ,, ?->
Handschuhen besteht , ist so leicht,

Hautatmung nicht behindere
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Sie Methode
der Verleumdung.

Gegen den früheren sozialdemokratischen
Ltaatsrat Paul Kiß aus Greiz  war von
nationalsozialistischer Seite eine kläglicheVer¬
leumdung in die Welt gesetzt worden. Es war
ihm nachgesagt worden, daß er im Jahre 1918
Leim Beginn seiner Staatsratstätigkeü seine
Dienstzeitum sieben Monate habe vordatieren
lassen, für diese sieben Monate 14 000 Mark er¬
kalten habe, dafür jedoch keinerlei Arbeit für
den Staat geleistet habe.

Diese Verleumdung wurde vor allem von
einem nationalsozialistischenRedner namens
Mold oorgebracht, bis sich schließlich Kiß zur
Klage entschloß. Vor Gericht stürzten alle
nationalsozialistischen Behauptungen in sich zu-
anunen. Nicht in einem einzigen Punkte
konnte der Wahrheitsbeweis erbracht werden,
und der Verleumder erhielt schließlich drei
Monate Gefängnis.

Bei dieser Gerichtsverhandlung wurde jedoch
auch der Ursprung der Verleumdung vollständig
klar. Ein gewisser Referendar Wstzsl war der
Lieferant des Materials , auf das Rabold sich
stützte. Er wurde als Zeuge vernommen und
sagte aus, daß ihm „zufälligerweise" im Staats¬
archiv Akten in die Hände gefallen se-en, die
ihn so interessierten, daß er sie abschriebund
dann Rabold übergab, der sie dann gegen seine
politischen Gegner ausschlachtete.

Es zeigt sich dabei, daß die nationalsozia¬
listischen Beamten in Thüringen und solche, die
es werden wollen, in allen Archiven und Akten
Muffeln, um Material zur Verdächtigung der
Sozialdemokratie aufzutreiben. Trotz aller Be¬
flissenheit im Schnüffeln ist jedoch nichts zu fin¬
den und so wird schließlich zur schmutzigen Ver¬
leumdunggegriffen. Diese Tätigkeit wird auch
anderwärts geübt! Die Nationalsozialisten in
Preußen haben vor der Wahl krampfhafte Ver¬
suche gemacht, Material gegen die republi¬
kanische Regierung Preußens aufzutreiben, und
es hat sich herausgestellt, daß die reaktionäre
Verwaltung ihnen behilflich gewesen ist,

Schnüffelei in den Akten, erfundene Behaup¬
tungen, wenn sich nichts finden läßt, Verleum¬
dung gegen politische Gegner — das ist die Me¬
thode der Reaktion!

Der twu Schweinicheu.
In seinen Denkwürdigkeitenerzählt Hans v

saiweinichen, der im Jahre 1552 geboren wuri
auch von dem Unterricht, den er als Kind em
sing. Als er neun Jahre alt war und, wie
es eusdruckt, „baß seinen Verstand erlangt«
wurde er zum„Dorfschreiber" geschicktund lern
de, ihm zwei Fahre hindurch schreiben und lese

Unterrichtmußte er die Gänse hüte
N " Dô chreiber unterrichtete jedenfalls ab
"? Dorfkinder denn Hans von Schw,

adliger Junker war, bezeii
-°de1ich? r !Aid " ausdrücklich a

Nach zwei Jahren kam Hans zum Pfarr
r d°"ach auf ein Colleymm, rDort lernte er vor alle
unmertel Fahre hindurch„latein reden". w>

^erzehn Tagen, als er
in^den Serien war , wieder vergaß. V

°mck? ^ e °ber hatte es ihm in Eoldbe
kÄ auch ein Mädchen. „Jungfr.
der la einiî nrsch reden und sie beide eina
Colleâ ^ ^ trinken konnten. Auf diese
VreD ? ^ vor allem zum Priesterberu
Studenten^ übrigens auch bürgerlic
daneben erzählt, über 3k

"" " " 2 « >mm,

M̂ ^ eimchen erhielt von seinem Vater e
kL / iLeld von 14 Weißgroschen, von dem
fünf ^ier bestimmt waren. Na
um Studi-» »̂ .?* beim, da er keine Neigu,

Maidwerk" ^ ar "seine Lust a
>mdeutsck-» übte er sich hier auch ne
und Sosiunk̂ »^ rben. Nachherkam er als Pa
und damit s^ fürstlichenHof zu Liegni
wenigsten- bas  Lernen ein Enk
Di'!qen de? st°i? ^ viunterricht. denn von ande,
ni« wenn allerlei zu lernen gab es hi
P°g°nlauL̂ ? benSelt. Gleich im Beginn sein
S°rer EimN -? ußte der innge Mensch a
«leben Me krfürstlichen  Vrautnac
^ 'tschildern„„„ necht dramatisch schildert. Sei,
Erreich geben überhaupt außerordentli
chuldunq befonders auch der VeMduna oe,onoers auch der
lches, und ê !̂ " Persönlichkeitenund A
jenen sünk«».'ff-^ ^ erhin erfreulich, daß ,
Reibens» bi- ..adeliche Tugeni
dicken Band E «nlernt hatte, daß er uns e
Unterlassen in̂ ^ urdigieiten handschri
leider nur teiî " -e Die Originalhandschri
°n sich i/ °'/w °'.se erhalten. Abschriftenb

dfr Areslau/r Bibliotheken, u. -
N'ischenL Stadtbibliothek. 2n dem h,
Ar-Mann snU " -Narrenspiegel" von A
^riptrollg.'^ von öckweinichen

, RatzelN̂ ^ °bende Unsterbliche.
^ Hein«Phagen , b-e im März l8:
s? "i'ug. nbÄ -Efblrch in ihrem Berlin
Aua Mucĥ ?̂ fert uns einen charakte
k .̂ dede? ^ es. den sie selber .
r « Nickn-/ ^ b gehört hat Der
pun,sten̂L°el Veer, der Bruder de
K "!° wî s- ,̂ lEiacomo) Meyerbe«
.?we, Bruder ein Meister
M unbedw,?«^ us auch durchges
^ ."Siisische Drama „Struenfuoertraopn r—-r̂ruma ..«srruen
, uugen»î Sragen und von frc
s?" dieser ^rfchroenglich gepriesenw

I» Pargang spöttelnd erwäh
Unst7° -, ° °nge Michael Beer le'ur blich ein."

9er letzte Zylinder ans dem
HuWdM.

Berlins Vlerdedroschle« verlchwinden.
Berliner Brief.
Im Laufe dieses Winters werden die letz¬

ten Pfcrdedroschkenaus dem Stadtbilde Ber¬
lins verschwinden, da es den alten Kutschern
nicht mehr möglichist. auch bei allerbescheiden¬
sten Ansprüchen mit ihren Droschkenden Le¬
bensunterhalt zu verdienen. Im Augenblick
sind noch siebzig solcher Gefährte im Betrieb,
die fast ausnahmslos dem Verkehr zwischen den
einzelnen Bahnhöfen dienen. Ihre Besitzer sind
durchweg siebzig- bis achtzigjährige Leute, die
schon seit vielen Jahrzehnten auf dem Kutsch¬
bock sitzen und zu alt gewesen sind, um sich wie
ihre jüngeren Kollegen auf den Autoführer-
beruf umzustellen. Ihre Tageseinnahmen
schwanken zwischen drei und vier Reichsmark,
wovon die Tierhaltung einschließlich Futter
und Stallung und die eigene Lebensführung be¬
stritten werden soll.

Man hat auch amtlicherseits versucht, den
alten Droschkenkutschern das Leben etwas zu
erleichtern und ihnen einige Erleichterungen
durch die Anweisung von begehrten Bahnhofs¬
standplätzen gewährt. Aber die immer mehr
um sich greifende Notlage weiter Kreise, die
Hast der Zeit, die für Besinnlichkeit nichts
mehr übrig hat und nicht zuletzt die Automo¬
bilisierung der Einzelbeförderungsmittel hat die
Zahl der Pferdedroschkenimmer mehr zusam¬
menschrumpfenlassen. Und wenn jetzt im
Winter die letzten siebzig Kutscherihr Gewerbe
abmelden werden, so verschwinden die letzten
Zeugen eines einst sehr beliebten Fahrzeuges
das allen Zwecken diente.

„Früher", so erklärt ein Fünfundsiebzig-
jähriger, der seit fünfzig Jahren seine Rosi-
nants durch die Reichshauptstadt lenkt, ..früher
hat man uns noch zu schätzen gewußt. Da kam
so mancher junge Offizier oder Student mit
dem Fräulein Kusine, stieg ein und ließ sich
durch den Tiergarten Fahren. Zuerst erklärte
er. es sehr eilig zu haben, und dann dauerte
die Fahrt stundenlang. Porzellanfuhre nann¬
ten wir das. Früher war noch etwas zu ver¬
dienen. Auch heute gibt es noch alte Herr¬
schaften. die sich von dem Gefährt ihrer Jugend
nicht trennen wollen und sich allsonntäglichvon
mir spazieren fahren lassen. Aber sie sind in
der Minderzahl und ich kann von ihnen nicht
leben. Und wenn ich nun im Winter aufhöre,
so tut es mir nur um das Pferd leid, das zu

nichts anderem mehr zu gebrauchen ist. Ist selbst
beziehe eine kleine Rente."

Die alten Kutscherwerden durch kleine In¬
validenrenten vor dem Hunger geschützt sein.
Sie nehmen die Erinnerung an Berlins große
Zeit mit sich, die sie besser kennen als mancher
Chronist, weil sie diese Zeit Tag für Tag auf
dem Stein - und Asphaltpflaster der Weltstadt
miterlebt haben.

Und was wird aus den Pferden? Deutsch¬
land hat bekanntlichmehr Pferde als vor dem
Kriege, so daß ein Bedarf an diesen Tieren
nicht vorhanden ist. Sie kommen auf den Lich-

Brief aus Königsberg.
Eines der sonderbarstenmedizinischen Rätsel

der letzten Jahre war die Entstehung der so¬
genannten „Haffkrankheit", jener geheimnis¬
vollen Erkrankung, von der hauptsächlich Fischer,
und zwar solche vom Frischen Hoff befallen wur¬
den. Aber auch andere Einwohner dieser
Gegend erkrankten an den gleichen Symptomen,
ohne daß man sich über die Ursache der Krank¬
heit im Klaren war. Immer wieder, bis in die
letzten Wochen hinein, wollte man die „einzig
währe Infektionsquelle" gefunden haben. Aber
erst in einer jüngst stattgefundenen Versamm¬
lung des Vereins für wissenschaftliche Heilkunde
wurde die erste wirklich einwandfreie Erklärung
für die Entstehung der Haffkrankheitgeliefert.

Aale werden künstlich krank gemacht.
Die Versammlung stand im Zeichen der Haff¬

krankheit- Erforschung. Als erster machte Pro¬
fessor Stoeltzner  aufsehenerregende Mittei¬
lungen über Versuche, die er mit Fischen und
Katzen anstellte. Professor Stoeltzner hatte das
„Haffgift" in einer Har' säure vermutet, die in
die Abwässerder KönigsbergerZellstoff-Fabriken
gelangt. Die Harzsäureverwandelt sich bei ihrer
Zersetzung in Harzsalze und mit diesen konnte
der Professor Aale krank machen. Mit dem
Fleisch der kranken Aale wurden dann Katzen
gefüttert. Tatsächlicherkrankten die Versuchs-

tenberger Pferdemarkt und werden, wenn sie
Glück haben, noch von einem neuen Herrn vor
einen Gemüse- oder Obstwagen gespannt. In
der Regel aber sind sie nur Schlachtpferdeund
werden den aus Polen kommenden Sammel¬
transporten nach Belgien und Frankreich mit¬
gegeben. In Deutschland besteht kein Bedürf¬
nis für Pferdefleisch, während es in Frankreich
und Belgien Volksnahrungsmittel ist.

Ein Pferd frißt im Stall seines Herrn das
Gnadenbrot. Es ist jenes Tier das so an den
Droschkenbetriebgewöhnt war, daß es nur
eine gewisse Strecke brav lief, dann in Schritt
verfiel, um dann stehenzubleiben. Der Kut¬
scher stieg ab. ging an den Schlag öffnete ihn
und warf die Tür dann wieder fest zu. Jetzt
zog die Rosinante in dem Glauben, eine neue
Fuhre zu haben, wieder an.

Nun verschwindet ein Stück altes Berlin
und ein Humor, den man treffend als „Ber¬
liner Kutscherhumor" bezeichnete.

Die Zeiten sind eben ernst geworden.

tiere unter genau den gleichen Symptomen, wie
sie bei der Haffkrankheit beobachtet wurden!

Der Weg des Haffgiftes.
Professor Kaiserling  gab dann genauere

Aufschlüsse über den Weg, den das Haffgift bis
zum Ausbruch der Krankheit nimmt. Mit den
Abwässerngelangt es in das Haff, sinkt dort in
die Tiefe und übergeht im Schlamm des Haff¬
grundes in Fäulnis . Bei dem Wühlen im
Schlamm infizieren sich die Aale mit dem Haff¬
gift, durch dessen Genuß der Mensch von der Er¬
krankung befallen wird. Allerdings gehören da¬
zu bestimmte Voraussetzungen; nur in großen
Mengen und fortlaufend genossen bewirkt der
Aal eine Erkrankung. Dadurch läßt sich auch
die besonders hohe Zahl der erkrankten Fi 'cher-
familien, die ja hauptsächlich auf den Fisch¬
genuß angewiesen sind, erklären, wobei auch
andere mit dem Beruf zusammenhängende
Gründe mitspielen.

Einem anderen Vortragenden, Professor
Eichholz, war es gelungen, auch mit anderen
Fischen, wie z. V. Zandern, die Versuchstieren
zur Verfütterung gegeben wurden, die Haff¬
krankheit künstlich hervorzurufen. Professor
Bürger und Professor Vachmann haben fest¬
gestellt, daß auch mit anderen Stoffen, wie
etwa Phänolen , die Haffvergiftung bewirkt
werden kann.

Das GeheimnisAaMrankheit
Lei- ensttzaMihe Fttcheffer erkranken durch vergiftete Aale.

Keine Gasvergiftung.

Menschenleben wichtiger.
Wann dürfen Aerze durchfahren?

Das sächsische Oberlandesgericht in Dres¬
den,  die höchste Instanz von Sachsen, hat eine
Entscheidung getroffen, die für die gesamte
Oeffentlichkeit, vor allem aber für den ärzt¬
lichen Berufsstand von größter Wichtigkeit ist
Es handelte sich um die außerordentlich inter¬
essante Frage, ob ein Arzt, der zu einem sich in
Lebensgefahr befindenden Patienten gerufen
wird, das Recht hat. die Verkehrsordnung zu
übergehen, um nur schnell Hilfe bringen zu
können.

Ein solcher Fall hatte sich vor einiger Zeit
in Dresden ereignet. Es war im Winter : eine
Frau war auf der Straße verunglückt und
konnte nicht erst ins Krankenhaus gebracht wer¬
den. da ein ärztlicher Eingriff an Ort und
Stelle sich als erforderlich erwies. Der betref¬
fende Arzt, der telefonisch verständigt wurde
fuhr sofort in seinem Auto los. kümmerte sich
unterwegs nicht um die Verkehrszeichen und
erregte dadurchdie Aufmerksamkeiteines Poli¬
zeibeamten. Dieser veranlaßte einen Kollegen
den rasenden Autofahrer einzuholen: es kam
zu einem wilden Wettrennen durch die Stra¬
ßen, bis schließlich der Arzt eingeholt werden
konnte.

Er wies sich sofort aus und forderte den

Beamten auf, ihm keine weiteren Schwierig¬
keiten zu machen, da er zu einem Patienten
eilen müsse, der sich in Lebensgefahr befinde.
Der Beamte erstattete darauf eine Anzeige und
es wurde eine Anklage wegen fortgesetzter
Uebsrtretungen der Verkehrsordnung erhoben.
In der ersten Instanz gab der Arzt an. er habe
nur seine Pflicht getan, als er unter Mißach¬
tung der Verkehrsgesetze zum Patienten eilte:
denn wichtiger als jede Verkehrsregelung sei
die Rettung eines Menschenlebens: die Ver¬
kehrsregelung bezwecke ja auch nicht anderes.

Erst in der höchsten Instanz gelang es dem
Arzt, seinen Standpunkt durchzusetzen. Das
Oberlandesgericht stellte zunächst in seiner Ent¬
scheidung fest, daß natürlich nicht die Rede
davon sein könne, sich über die Verkehrsord¬
nung mit Berufung auf die ärztliche Pflicht
hinwegzusetzen: aber wo nachweisbar Lebens¬
gefahr vorliege oder wo der Arzt fest davon
überzeugt sei, daß es auf Augenblicke ankomme,
um das Leben des Patienten zu retten, dort
könne man von dem betreffenden Arzt nicht
verlangen, daß er die Verkehrsordnung genau
einhalte. Der Angeklagte wurde infolgedessen
wegen Uebertretung der Verkehrsordnung frei¬
gesprochen. '

In den Dschungeln Mttlel-
gmerftns

Bei den unbekannten Shaycha- Indianern.
Die Goldgruben von Tisingäl.

Der bekannte amerikanische Forschungs¬
reisende Hyatt Verrill , der 25 Jahre seines
Lebens in den Dschungeln von Mittel - und Süd¬
amerika verbrachthat, erzählt von seinen vielen
eigenartigen Erlebnissen während seiner For-
chungsreisen, auf denen es ihm gelungen ist
unter den Jndianerstämmen der Gegenden, in
denen er reiste, viele Freunde zu finden.

Im Jahre 1924 entdeckte er die Reste der
längst verschwundenen Cocle- Zivilisation in
Panama und hat es fevtiggebracht, die Rothäute
zu bewegen, ihre Sagen und Legenden aufzu¬
schreiben. Es war ihm auch vergönnt, mit
eigenen Augen die reichen Goldgruben in Tisin-
gal in Costa Rica zu sehen, wo einstmals die
Spanier ihre Schätze holten. Bei seiner letzten
Reise kam er nämlich auf das Gebiet der Shay-
sha-Jndianer und zwar in einem besonders
glücklichen Augenblick. Der Häuptling des
Stammes , Polu , hatte eine kleine achtjährige
Tochter, die von einer Krankheit befallen war,
für die der eingeboreneMedizinmann keine Hei¬
lung wußte. Der Forschungsreisendebat, sich die
kleine Kranke ansehen zu dürfen und stellte fest
daß es sich um einen schweren Fall von Kolik

handelte, die er aber mit den Mitteln seines
Arzneikastens sehr rasch beheben konnte, so daß
das kleine Mädchen bald wieder herumsprang.
Dadurch war er mit einem Schlagebei den Ein¬
geborenen ein großer Mann, hatte er doch durch
seine Kunst den Medizinmann, der doch des
Zauberns mächtig ist, in den Schatten gestellt.
Der König erwies ihm also die höchsten Ehren
und nahm ihn, um ihm sein Vertrauen zu be¬
weisen, vor allem mit in die Dschungel, um ihn
dort alles Sehenswerte zu zeigen. Hier kamen
sie an die Reste einer ehemaligen spanischen
Festung und auch an einen Platz, wo ein paar
alte, verrostete Kanonen, die die Jahreszahl
1515 trugen, von der Anwesenheit weißer
Männer an diesem Ort erzählten. Dann endlich
standen sie an dem Ziel ihrer Reise, um das
Tausende von Abenteurern früher ihr Leben ge¬
wagt hatten, nämlich bei den Goldgruben
von Tisingäl.

Hier lag, von Grün überwuchert, das Gold
in Haufen. Verrill sagt darüber : In meinen
kühnsten Träumen habe ich mir nie solche Massen
von Gold vorstellen können. Ich traute zunächst
meinen Augen nicht, ich mußte diese unermeß¬
lichen Reichtümer betasten, um mich zu über¬
zeugen, daß ich nicht das Opfer einer Gesichts¬
täuschung sei. Ich sah den König Polu an : er
war so unberührt , als wäre das Gold Heu. Und
der König versicherte nur, daß außer ihm nie¬

mand den Weg Hierher finden werde. Auch Ver-

Trotzdem: Fischgenutz unbedenklich.
Aus den Ausführungen auf der Tagung

konnte man entnehmen, daß die Haffkrankheit
keineswegs infektiöser Natur ist und daß auch
die Theorie, daß die Einatmung giftiger Gase
bei ihrer Entstehung eine Rolle spiele, sehr we¬
nig Wahrscheinlichkeit für sich hat. Daß die
Krankheit gerade im Frischen Haff so günstige
Vorbedingungenfür ihre Entwicklung fand, liegt
an der brackigen Beschaffenheitseines Wassers.

Auf alle Fälle wurde von den Rednern be¬
tont, daß kein Grund zu Befürchtungen auch
beim Genuß von Fischen aus dem Frischen Haff
bestehe, wenn man diese in dem gleichenMaße
und mit derselben Häufigkeit genießt, wie dies
bisher immer in der Stadt der Fall war. Nur
für die Fischerbevölkerungergibt sich die Fol¬
gerung, ihre Lebensweise den neuen Erkennt¬
nissen der Medizin anzupassen.

Humor und Satire.
Der achtjährige Kurt schließt sein Abendgebet

mit den Worten : ,„ . . und ich bitte dich, du
lieber Gott, laß es nicht zu, daß Vati noch
mehrere Kinder bekommt. Er hat nämlichkeine
Ahnung, wie ein Kind behandelt werden muß."

Woikv2sknv :ekloröetonl

rill bezeugt, daß er nicht imstande sein würde,
den Ort wiederzufinden; hier ist wirklich ein¬
mal ein Geheimnis, das gut gewahrt ist.

Am Tage nach dieser Besichtigungwurde zu
Ehren des Forschungsreisendenein größeres Fest
angeordnet. Zu dem Programm gehörte auch
ein Galafestspiel im Tempel der Stadt . Der
König selber führte ihn hin, und die Indianer
kleideten ihn ein indem sie ihm den Feder¬
schmuck auf den Kopf setzten, ihm das Gewand
der Indianer anzogen und ihm Ketten um den
Hals hängten. Damit war er zu einem Mit¬
glied des Stammes gemacht worden. Man gab
ihm den Namen Cuvibronandi und den Titel
eines Häuptlings Außerdem ist er zum Ober¬
medizinmann ernannt worden, das heißt zum
Leibarzt des Königs.

Der Stamm der Shaysha-Jndianer wurde in
früheren Zeiten der Menschenfresserei beschuldigt
und Verrill hält es nicht für unmöglich, daß der
Kannibalismus hier zu Hause sei, denn die Mit¬
glieder des Stammes haben die Gewohnheit,
ihre Zähne nadelscharf zu feilen. Es ist also
gewiß nichts Alltägliches, daß ein weißer Mann
auf diese Weise zum Häuptling eines Kanni¬
balenstammes wurde; im übrigen aber weiß
Verrill von den sogenannten„Wilden" nur das
beste zu sagen und meint, daß mancher so¬
genannte „zivilisierte Mensch" es an Höhe der
Kultur nicht mit jenen Söhnen der Wildnis
au*nehmen könne.



Margarete,*»mchthingerichtet
Sensationelle Aushebung eines Todesurteiles. —Neuer Veoretz

von Lemverg nach Krakau verlegt.
Brief aus Warschau.
Der oberste Gerichtshofin Warschau hat eine

Entscheidunggetroffen, die weit über die Gren¬
zen von Polen das größte Aufsehen erregen wird.
Die Dalmatinerin Margarete Georgon, deren
Prozeß wegen Mordes an der 17jährigen
Elisabeth Zaremba monatelang die Oeffentlich-
keit beschäftigte und deren Verurteilung zum
Tode von der Lemberger Bevölkerung mit stür¬
mischer Zustimmung begrüßt wurde, wird nicht
hingerichtet werden; die oberste Instanz hat das
Todesurteil aufgehobenund darüber hinaus eine
Massnahme getroffen, die außergewöhnlicher
Natur ist: der Nichtigkeitsbeschwerde wurde statt-
gegeben, mit der Weisung, daß der neue Prozeß
nicht mehr in Lemberg, wo die Bevölkerung
gegen die Angeklagte in vielen Demonstrationen
Stellung genommen hatte, sondern in Krakau
durchgesührt werden solle. Infolgedessen wird
Margarete Georgon, die im Gefängnis ein Kind
zur Welt gebracht hat, schon in den nächsten
Tagen von Lemberg nach Krakau gebracht wer¬
den und dort den Kampf gegen die schwerwie¬
gendsten Indizien , die ein Mordprozeß jemals
auszuweisenhatte, wieder aufnehmen.

Mord in der Silvesternacht.
Die 31jährige Margarete Georgon, deren

Gatte, ein ehemaliger Offizier, in Amerika wellt,
kam einige Jahre nach dem Weltkrieg nach
Lemberg und brachte sich als Wirtschafterin und
Gouvernante durch. Der bekannte Lemberger
Architekt Heinrich Zaremba engagierte sie bei
sich, als seine Frau wegen schwerer Nervenzer-
rüttung in einer Irrenanstalt untergebracht
werden mußte; zwischen dem lebenslustigen
Mann und der hübschen Dalmatinerin entspann
sich bald ein Liebesverhältnis, von dem auch die
Kinder Zarembas, die 17jährige Elisabeth und
der neun Jahre alte Stanislaus mit der Zeit
Kenntnis erhielten.

Die junge Elisabeth stand mit ihrer kranken
Mutter ständig in Verbindung und hoffte, daß
es möglich ,ein würde, die kranke Frau bald
wieder zu Hause zu pflegen. Als sie daher merkte,
daß Zaremba, unter dem Einfluß der Dalmati¬
nerin, Vorbereitungen zur Scheidung von der
angeblich unheilbaren Gattin traf, stellte sie ihn
wiederholt zur Rede und setzte ihm so energych
zu, daß Zaremba wohl oder übel die Beziehun¬
gen zu der schönen Gouvernante lockerte. In oer
Folgezeit knüpfte er angeblich ein Verhältnis
mit einer anderen Frau an.

Frau Georgon sah infolgedessen in Elisabeth
ihre größte Feindin und äußerte sich öfters, sie
werde eines Tages mit ihr abrechnen. Weih¬
nachten 1931 hielt sich die Familie Zaremba nicht
»n Lemberg, sondern in einer Vorortvilla aus;
es war geplant, Anfang 1932 in die Stadt zu
ziehe.n und Elisabeth die Führung des Haus¬
halts zu übertragen. In der Silvesternachthörte
der kleine Stanislaus , dessen Zimmer neben
dem von Elisabeth lag, verdächtige Geräusche
und sonderbares Win eln des Hundes. Er sprang
auf und wollte seine Schwester fragen, was vor-
«esallen sei; im selben Augenblickerblickte er
durch die Glastür Frau Georgon in einem gel-
ben Nachtgewand, die eben das Zimmer seiner
Schwester verließ. Elisabeth lag mit zertrüm¬
mertem Schädel in ihrem Bett; sie war ermordet
worden.

Gelbes oder weißes Nachtgewand?
Der Junge alarmierte das ganze Haus; auch

Frau Georgonerschien, diesmal in einem weißen
Nachtgewand. Der Verdacht richtete sich sofort
gegen sie; die Indizien gegen sie waren erdrük-
kend. Vor dem Haus fand man Abdrücke eines
Frauenfußes, die vom Zimmer der Ermordeten
m den Keller führten und von dort zum Brun¬
nen. Im Brunnen lag das Mordinftrument,
erne Hacke; im Keller fand sich ein blutbeflecktes
Taschentuch der Gouvernante vor. Auch konnte
festgestellt werden, daß sie in ihrem Zimmer
etwas verbrannt hatte, offenbar das blutbefleckte

Nachtgewand. Ihre Hände waren verletzt, ihr
Schuh war ebenfalls blutbefleckt.

Im Mai 1932 wurde vom LembergerSchwur¬
gericht gegen die Dalmatinerin verhandelt. Vor
dem Gericht staute sich tagelang die Menschen¬
menge und verlangte stürmisch den Kopf der An¬
geklagten; die Empörung war so allgemein, daß
besondereSchutzvorkehrungengetroffen werden
mutzten, da ein Attentat aus Margarete Geor¬
gen befürchtet wurde. Die Sensation des Pro¬
zesses bildete, nachdem fast alle Zeugenaussagen
gegen die Angeklagte ausgefallen waren, das
Gutachter eines Sachverständigen, der die Be¬
hauptung aufstellte, Elisabeth sei Opfer eines
sexualen Mordes geworden. Ein zweites Gut¬
achten besagte, daß die im Garten der Villa und
aus dem Taschentuch der Angeklagtenvorgefnn-

Brief aus Altenburg.
Auf dem 13. Deutschen Skatkongreß,

der zur Zeit in Altenburg tagt und der
sich durch das lOO-Jahr -Jubiläum der
Altenburg-Stralsunder Spielkartenfabri-
ken und die Eröffnung des ersten Skat¬
museums der Welt auszeichnet, werden
viele kulturhistorischeDokumente herum¬
gezeigt, die für den Kartenspieler und
den Historikergleich interessant sind. Das
Originellste davon dürste der folgende
Brief darstellen, ein Schreiben, in den:
im Jahree 1931 ein thüringischer Land¬
wirt ein seltsames Begebnis von 1803
ausgezeichnet hat. Wir bringen den Text
des Schreibens wörtlich; nur die Orto-
graphie haben wir zum besseren Verständ¬
nis ein wenig modernisiert.

„Anno Eintausend Achthundert und drey
macht ein königl. Preußisches Infanterie -Regi¬
ment Kirchen-Parade . Ein Grenadier bringt
beym Eingang in die Kirche ein Spiel fran¬
zösische Karten mit, setzt sich mitten in der Kirche
nieder. Da er seyn Gesangbuchnehmen sollte,
so nimt er das Spiel Karten aus der Tasche
und legt dasselbe vor sich. Der Adjutant und
sein Feldwaibel aus Bosheit sehen ihm zu, be¬
fehlen, er solle die Karten einstecken, und sollte
in der Kirche nicht so etwas vornehmen. Der
Grenadier folgt nicht und antwortet nicht.

Sowie die Kirche aus war, arretiert ihn der
Feldwaibel und bringt ihn zum Major , ver¬
klagt ihn, daß er in der Kirche so etwas unter¬
nommen. Der Major redet ihm ernsthaft an und
spricht: „Wirst Du es nicht gestehen, so sollst Du
morgen Gassen laufen." Der Grenadier spricht:
„Ich habe alle Leute zufrieden gelüsten." Der
Major antwortet : „Ich höre wohl, daß es nicht
wahr ist. Gestehe, sonst lasse ich Dich arretieren ."

Das Evangelium und die 52 Spielkarten.
So zog er das Spiel Karten aus der Tasche,

zeigte sie dem Major und sagte:
„So bald ich ein Blatt sehe, das zeigt an,

daß ein Gott ist, der Himmel und Erde geschaf¬
fen. Das zweite zeigt mir, wie Christus zwei
Naturen an sich habe. Das dritte zeigt mir
die drei Personen in der Gottheit. Das vierte
zeigt mir die 4 Evangelisten. Das fünfte zeigt
mir die S Wunden Christi. Das sechste zeigt
mir, wie Gott in 8 Tagen Himmel und Erde
erchaffen. Das siebente erinnert mich, wie Gott
am siebentengeruht, erinnert mich die siebente
auch zur Ruhe. Das achte zeigt, wie Noah in
der Sindflut mit 8 Seelen erhalten worden.
Das neunte erinnert mich an die 9 Aussätzigen,
die Undankbar waren, als Christus sie gerei¬
nigte. Das zehnte zeigt mir die 10 Gebote

denen Blutflecke nicht menschlichen, sondern tie¬
rischen Ursprungs seien.

Die Angeklagteblieb bis zum letzten Augen¬
blick dabei, daß sie die Tat nicht begangen habe.
Sie erzählte den Geschworenen, daß sie ein Kind
Zarembas unter dem Herzen trage und schon um
dieses Kindes willen die volle Warheit sage.

Fünf Minuten Beratung.
Der Staatsanwalt beantragte die Todes¬

strafe. Die Beratung der Geschworenen dauerte
keine fünf Minuten ; mit neun gegen drei Sum¬
men bejahten sie die Schuldfrage. Margarete
Georgon wurde darauf zum Tode durch den
Strang verurteilt. Ihr Verteidiger reichte so¬
fort die Nichtigkeitsbeschwerde ein und wies vor
allem darauf hin, daß der Hauptbelastungszeuge,
Stanislaus Karemba, von Mutier erb¬
lich belastet sei und daß daher seiner Aussage
nur ein bedingter Wert beigemessen werden
könne. Der oberste Gerichtshof berücksichtigte
alle in der Beschwerde enthaltenen Argumente
und ordnete die nochmalige Durchführung des
Prozesses, diesmal in Krakau, an.

Gottes, die Moses auf dem Berge Sinai sind
gegeben worden."

Nun war die Karte durch, so nahm er den
Creuz-Bauer, legte ihn auf die Seite und sagte:
„Der ist nicht ehrlich. Die andern 3 sind oie
Creuz-Knechte, die Christum gegeiselt unter
Pontio Pilato . Die 4 Könige sind die Weisen
aus Morgenland, die Christum verehren woll¬
ten, der vierte ist Herodes, welcher ihn zu tödten
versuchte. Die 4 Damen sind Maria und die
3 Jungfrauen , die Christum suchten bey dem
Heiligen Grabe. Die Pike zeigt mir den Speer,
welcher Christum in die Seite gestochen wor¬
den. Die Herzen zeigen, wie Gott Herzliche
Freuden an seinen Kindern hat, die in seiner
Furcht leben. Die Ecken zeigen, wie Christus
der Eckstein ist als Haupt-Lehrer. — Ich befinde
in der Karte 365 Augen, das sind die Tage im
Jahr . Auch 52 Blätter , das sind die Wochen,
auch 4 Dause, das sind die Virtel-Jahr . Auch
12 Bilder, das sind die Monat im Jahr , wie
denn alle Welt bezeugt."

Creuz-Bauer — der unehrliche Feldwaibel.
Hier fiel er dem Grenadier in die Rede und

sagte der Major:
„Du sagst mir ja nichts von dem Lreuz-

Bauer, den Du auf die Seite legtest, und sagst,
der wäre nicht ehrlich?"

„Mein Herr Obrist-Wachtmeister, wenn Sie
mir versprechen, daß ich keine Strafe bekomme,
so will ich auch sagen, wer der Creuz-Bauer
war, der nicht ehrlich ist."

„Mein Sohn, es soll Dir kein Haar gekrümmt
werden, sag es mir !"

„Das ist der Herr Feldwaibel, der mich ver-
rathen und zu Sie gebracht hat, wie Judas
Christum verrathen hat."

Der Major befahl, daß ihm kein Leid ge¬
schehen sollte, freute sich seines Verstandes und
zog seine Geldbörse und schenkte ihm 6 Stück
Louisdor. „Hier, mein Sohn, trink meine Ge¬
sundheit, Du bist ein politischer Windbeutel,
wie ich ihn mein Lebtag nicht gesehen und ge¬
hört habe." Lud ihn zu Gaste, und nach ge¬
endigter Tafel ging der Grenadier seine Straße
oergnügt und lachte. —

Finis.
Altpoderschau, den 6. Martinus , Anno 1831.

Jacob Grunert zu Altpoderschau."

Sprengstoffund.
An einem Mast der Ueberlandzentrale in

der Nähe des Berliner Vorortbahnhafes Wuhl-
h-eide wurden 46 Sprengkapseln entdeckt. Die
Lunte war bereits bis zur Hälfte abgebrannt.
Allem Anscheinnach sollte hier ein Anschlag
auf die Stromzufuhr der Reichsbahn verübt
werden. Der Polizeipräsident hat auf die Er¬
greifung der Täter ein Belohnung ausgesetzt.

Kreurbube in der Kirche
Sie wuuderdame GeWßOte eines Wommen Grenadiers und deiner

geliebten 82  Spielkarten und wie ihm der Herr Maioe
6 Louisdor gab

Komplott der Liebe.
Von R. Voll atz.

Kempins und Scheibles hatten ihr« Häus¬
chen nebeneinander und waren die besten
Freunde gewesen. Vis Frau Scheible von
Frau Kempin einen Staubsauger auslieh und
Herr Scheible nach Rückgabedieses nützlichen
Möbels eine Rechnung über 15 Mark „für
Reparatur eines Staubsaugers" erhielt. Hitz¬
köpfig wie immer setzte er sich hin und schrieb
Herrn Kempin etwas von „Ihrer unverschäm¬
ten Forderung" ; die Folge war ein« Klage und
ein längerer Prozeß, in dem Herr Scheible zur
Zahlung von 15 Mark für die Reparatur . 50
Mark für die Beleidigung und 105 Mark für
Prozeßkostenverurteilt wurde.

Auf diese Weise war aus der netten Nach¬
barschaft eine bittere Feindschaft geworden;
.chie Leute existieren für uns einfach nicht
mehr!" hatte Herr Scheible gesagt mit einem
scharfen Blick auf seine Tochter Lotte, die
daraufhin mit dunkelrotem Kopf aus dem
Zimmer gelaufen war.

Fritz Kempin sollte sie nicht mehr sehen. . .
Wo sie doch im Stillen schon so gut wie einig
waren und er, wenn er bei der Post fest an-
gostellt wurde, bei Vater hatte anfragen wollen.

Ja , damit war es nun aus und vorbei, denn
Vater Scheibles Dickschädel war fester als eine
schußsichere Panzerplatte . Natürlich trafen die
beiden Liebesleute sich dann und wann, aber
das war eine mißliche und ängstlicheGeschichte,
die auf die Dauer nicht so bleiben konnte. Und
Fritz hatte Not, sein Mädchen zu trösten und
auf einen „glücklichen Zufall" zu hoffen, der ja
üoch unter allen Umständen einmal eintreten
mutzte-

„Denk' bloß mal, Fritz — bei Scheibles
haben sie heute nacht eingebrochen!" sagte Frau

Kempin eines Morgens Leim Kaffee zu ihrem
Sohn- „Der Milchmann hat mir's erzählt —
sie müssen aber wohl gestört worden sein, denn
viel haben sie nicht mitgenommen, — das Sil¬
ber vom Büfett und etwas Wäsche und die
Tischdecke mit der Buntstickerei, die du immer
so greulich fandest."

„Daß dich das Mäuschen beißt!" meinte
Fritz. „So eine Frechheit! Da ist Herr Scheible
wohl spornstreichszur Polizei gelaufen?"

„Nein, das hat er eben nicht getan! Er hat
gesagt, mit der Polente will er nichts zu tun
haben, und rauskriegen tun die ja doch niemals
was. Findest du das nicht merkwürdig?"

„Jawohl , sogar sehr merkwürdig!" sagte
Fritz.

Als er aber „zufällig" am Abend Lotte
Scheible im Wäldchen begegnete und den Fall
mit ihr besprach, da fand er gar nichts Merk¬
würdiges mehr dabei. ,

Drei Tage später betrat Fritz Kempin Herrn
Scheibles Büro. Herr Scheible sprang auf und
deutete, sprachlos vor Entrüstung, ans die Tür,
aber Fritz sagte sehr ernsthaft, indem er sich
einen Stuhl heranzog:

„Sie werden im eigenen Interesse gut tun,
mich anzuhören, Herr Nachbar— es handelt sich
nämlich um Ihre Diebstahlsangelegenheit."

Herr Scheible setzte sich sofort nieder und
sein rotes Gesicht erblaßte merklich.

„Um meine — ha — wieso — was wäre
denn da —-?"

Fritz rückte näher, sah sich vorsichtig um und
sagte halblaut:

Also ich wollte gestern abend für unseren
Vorplatz etwas Kies aus der Grube bei der
Alten Mühle holen. Me ich nun so am Bahn¬
damm entlanggehe, sehe ich im Gebüsch etwas
Buntes schimmern— ich ziehe es heraus, und
da ist es ein Stück von der Tischdecke, die Ihnen

gestohlen worden ist! Und darin eingewickelt
ein Jnfan — na, Sie werden ja wissen, was,
nicht wahr?"

Herr Scheible gluckste etwas, was wie „Ja"
klang, und Fritz fuhr fort : „Da ich also wußte,
daß es sich um gestohlenes Gut hantelte , wäre
es ja meine Pflicht gewesen, den Fund sofort
bei der Polizei anzuzeigen. Indessen —" hier
machte er eine Kunstpause und betrachtete sein
Gegenüber, das ihn anstarrte wie ein Kanin¬
chen eine Brillenschlange — „indessen, Herr
Scheible, ich habe diese Pflicht versäumt. Ja¬
wohl. Ich habe an die alte Freundschaft ge¬
dacht— und an ihre Familie und ich habe mir
gesagt: Nein, diesen Mann darfst du nicht ins
Unglück stürzen — drei Jahre Zuchthaus ist
die Mindeststrafe— und da habe ich das Tisch¬
tuch mitsamt dem Schieß — hm — also dem
andern Gegenstand, in den Mühlenteich ge¬
worfen — wiederhaben wollten sie ihn doch
wohl nicht?"

„Nein, nein!" rief Herr Scheible mit auf¬
gehobenen Händen. „Ich bin ja heMroh, daß
ich es los bin! Und Sie . lieber junger Freund,
— lieber Fritz — Sie haben hochanständig ge¬
handelt — ja, mehr als das, edelmütig! Feu¬
rige Kohlen haben Sie auf mein Haupt ge¬
sammelt — aber ich will alles wieder gutmachen
— geben Sie mir Ihre Hand — heute abend
komme ich zu Ihnen herüber und sann wird
das Kriegsbeil begraben! Na, meine Lotte,
die wird Augen machen!"

Lotte machte auch Augen, aber sehr ver¬
schmitzte, und als eine Woche später bei Scheib¬
les ein Versöhnungs- und Verlobungsfest
gleichzeitigstattfand, da war es ganz gut, daß
der Brautvater nicht wußte, worüber das
Liebespärchenso viel zu tuscheln und zu lachen
hatte. Denn dann hätte er auch „Augen ge¬
macht".

Me praMAe Smissr«,
Welt Lotterie.

Aber wo?
Die praktische Hausfrau spielt Lott»-

Warum nicht, wenn der Einsatz Leim o»
eines Loses so gering sein kann,' daß man
Wirtschaftsgeld," das ja leider von "Monn? ""'
Monat in den letzten drei Jahren immer ?
scheidener geworden ist, nichts zu entbebr»
braucht. Die größere Schwierigkeit macht da2
nicht das Ob, sondern das Wo. Wo soll /
praktische Hausfrau spielen? In welcher Sott»!!
soll sie ihren Einsatz wagen? ""

Vielleicht träumt ihr irgendwie und w
wann von einem „großen Üos" . . . Das ist
wohnlichein Ding mit so und so vielen Null,
in der Vorstellung , phantastisch unfaßbar in d«
umstürzlerischsnWirkungen auf das bist»?,,
Dasein, von der Sensationslust̂ der Zutuns,
umwittert , in Anekdotenund Eeschichtchen ,j,
gesponnen, die man hin und wieder bei der
Nachbarin, auf dem Markt, von der Fremdi»
hört. Wer aber bedenkt, daß diejenigen, die dui!
Lotteriespiel zu Millionären oder auch nur
Viertel- oder Zehntel-Millionären gewoid»
sind, im Siebenundsechzigmillionenvolk
Deutschensicherlich noch weniger zahlreich
dürften, als die zur Zeit noch lebenden Hällpin
der ehemaligen Fürstenhäuser und ihre unmil.
telbaren Verwandten.

Mit dem „großen Los" darf niemand ich
neu. Rechnen darf und soll man aber bei de,
Arbeiterwohlfayrtslotterie, die den „Klein«'
Gewinner so weitgehendberücksichtigt, wie keim
andere Lotterie. Unter Voranstellung dich,
vernünftigen Gedankens wird die praktisch
Hausfrau insbesonderezu prüfen haben, wasch
unter jenen Massengewinnen vorsindet. Ilm
nütze Liebhaberwaren und ausgefalleneDekaim
tronsstücke oder unmittelbar praktische Dinge,di,
gerade die Hausfrau benötigt und die sie immei
wieder in ihrer besonderen Umwelt ergänze»
und vervollständigen mutz. Durch Massenausiriz
an einen besonders leistungsfähigen genossein
schaftlichen Großbetrieb der Solinger Naht
Warenbrancheist die Arüerterwohlfahrtslotteiie
in der Lage, praktische und wertvolle Gegenständ«
des Küchenbedarfsund der allgemeinen Wohn¬
kultur an nicht weniger als 120 000 Losinhab«
zu verteilen, die als Gewinner Anrecht auf An»
Lieferung des kleinsten Gewinnes, des Zwei,
Markgewinnes, bekommen. Selbst jeder dies«
kleinsten Gewinne repräsentiert den vierfache»
Wert des Einsatzes. Aber auch Gutscheineans
eine entsprechendeMenge von Qualitätsware»
für den unmittelbaren Lebensbedarfund Eeinch
spielen eine besonders große Rolle im Gew»
verteilungsvlan der Arbeiterwohlfahrtslotteiie.
Und fast selbstverständlich— wie immeru
auch in diesem Jahr alle Gewinne, die a
und die kleinen, auf Wunsch mit 90 Pr
also mit dem geringsten „Schaden" für den ve-
winner in bar 'ausgezahlt.

Kann da die Wahl für die wirklich praktisch«
Hausfrau, wenn dieser Ehrentitel, viel gebraucht
überhaupt einen Sinn haben soll, schwer falle»"
Nein! — werden Hunderttausende von Fiam
mit vollem Recht einstimmig antworten W
ebenso-einstimmig und beherzt wird die poM
Losung erschallen: Dieses Jahr zu Weihnächte»
spielen wir nur in der Weihnachtslotteriem
Arbeiterwohlfahrt, bei der ein Los, leicht«»
hältlich bei allen bekannten Verteilungsstell!,
in Stadt und Land, nur eine halbe Reichs« »
kostet.
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Seelig schlägt den Europameisterschafte-
Anwärter überlegen nach Punkte». §
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Der deutscheMeister im Mittelgewicht j
Seelig vermochtein Berlin den Belgier e-
Devos klar nach Punkten zu besiegen, „
der frühere Europameister, wird in
Wochen zu einem Herausforderungskamp
die europäische MittelgewichtsmeisterM'
treten. Durch seinen überlegenen
Seelig berechtigte Anwalt chast, dein
oder neuen Europameisterebenfalls t» ° -
Kampf um den Ti.el c

werden.

„Die blonde Tänzerin." ^ je« ,
Vom Schwurgericht Nizza ' wurde -

Mordes beschuldigte 2Sjährige AdeliM K,
lowski aus Gleiwitz. in Nizza unter ,
men „Die blonde Tänzerin" bekannt- ;
sprachen. Die Angeklagte hat im Apr»,^
Jahres ihren Geliebten, einen HE ^ 'M l
sohn. durch zwei Revolverschüsse getote^
glaubte der Täterin , da die Schüsse oM
Willen losgegangen seien . . .



-.MslädtWe Umschau.
^ " nhrraddiebstähle in Wilhelmshaven.

wurden: am 5. d. M., gegen 17
^ n vor einem Hause in der Hindenburg-

lhr, „„. nae Folien stehendes Herrenfahrrad,
slregê ^ 'Nummer unbekannt. Rahmen und

Marz, Bereisungvorn rot und hinten
>' Rad ,

» . . ,u? auf dem Eüterbahnhof ein Herren-
-xlgen 01.̂ »- ^ ch zwei Rückstrählerin , - <-,-

Marke Seidel-Naumann, Nr. unbe-
!mit  schwarzem Rahmen und gelben Fel-
, '.Ein anderes Rad wurde am Tatort zu-
^ .-l.neni Von einem im Aufbewahrungs-

Ortskrankenkasse stehenden Damen-
i.'ürrav wurde eine erst neu angebrachte elek-
Me Lampe Marke „Impex" abmontiert u r
ntiveaoel. Die Lampe kann auch mit Batterie
d-nuA werden. —Sachdienliche Angaben erhit¬
zt die Kriminalpolizei.

Sammlung der Banter Kirchengemeinde.
Die Banter Kirchengemeinde ersucht uns
Abdruck eines Sammlungsaufrufs , dem wir

Mndes entnehmen: „Die Lage fordert heute
Mierisch. im freien Liebeswerk unserer Ge-
mndemitglieder wenigstens den Aermsten der
«men das täglicheBrot zu reichen. Denken
mir doch zurück- an unsere sogenannte „Vrot-
md-Hilfe" im Winter 1931/32. Unsere ins
W gesetzte Ecldsammlung erbrachte einen
kifolg vermöge desselbenwir 125 bis 135 Fa¬
milien vom5. Dezember 1931 bis 14. Mai 1932.
W 2t Wochen lang, ie ein Brot zuwenden
lmlen. Unsere „Vrotbund-Hilfe" ruft die
Mder unserer Kirchengemeindeauf, sich über
Fe politischen Unterschiedehinweg die Hand
r reichen, zu unserem notwendigen und segens-
richen Liebeswerk. Es kann nur dann be¬
iden. wenn jeder nach Kräften hilft ! Die
kiichengemein-de bittet, wie in den Vorjahren,
hren Sammlern, die in diesen Tagen in die
jimser kommen, einen Beitrag zur „Broibund-
jilfe" zu geben. Gaben an Lebensmitteln und
Kleidungsstücken sind ebenfalls sehr willkom-
»en. Eine Sammelstelle hierfür ist in der
Ken Pastorei. Vörsenstrage 127, eingerichtet
widen."

Von der ^ 6sni"rine.

Kammer-Lichtspiele. Der in diesem Licht¬
spielhaus seit gestern laufende Film heißt genau
„Eilgi , eine von  uns ". Der Titel will
besagen, daß dieses Mädchen, unehelichgeboren
und von Pflegeeltern großgezogen, instinktiv
das Gefühl hat, zur arbeitenden Klasse zu ge¬
hören. Das beeinflußt sein Tun und Lassen in
jeder Situation , selbst als ihm zum 21. Geburts¬
tage von der wirklichen Mutter , einer „seinen
Dame", mehrere tausend Mark zukommen, än-
vert sich im Leben der Stenotypistin Eilgi nichts.
Der Mann erst bringt Wandlung. Hier ist's ein
verbummelter Literat , der da sein Talent
fruchtbringend auswertet, als ihm Gilgi, künf¬
tige Mutter seines Kindes zeigt, wie sie -essent-
willen zu schaffen bereit ist. Die schlichte, zu
Herzen gehende Handlung, im wesentlichenge¬
tragen von Brigitte Helm und Gustav
Dießel  hinterlätzt einen nachhaltigen Ein¬
druck. Dieser Film, nach einem gleichlautenden
sozialen Roman gedreht, ragt hinaus über viele
Prunkfilme. — Das Beiprogramm bringt ein
Stück Geschichte des Films, Bilder aus dem
Teufelsmoor bei Bremen und die Ufa-Wochen¬
schau.

in Schrift, Wort oder Bild, setzt stets ein ganz
besonders seines Fingerspitzengefühl voraus.
Eindringlich und nachhaltig werden die mit der
Liebe oft verbundenen schrecklichen Folgen in
Bildern gezeigt, die das furchtbare körperliche
und seelische Leid eines von einem gewissen¬
losen Mann mißbrauchten jungen Mädchens
wiedergegeben. Von mitreißender, hochdrama¬
tischer Wirkung sind vor allem die erschüttern¬
den Szenen aus einer Infektionskranken-Abtei-
lung und aus dem Schwurgerichtssaal. Dieser
Film ist nur für ernste Menschenverständlich.

pH. Adler-Theater. In der Wochenschau sehen
wir Bilder vom Bau einer Riesen-Talsperre
in Frankreich, sowie die wichtigstenEreignisse
aus dem Sportleben und den neuesten Erfin¬
dungen. Der Hauptfilm „Der brave Sün¬
der"  mit einer Anzahl bekannter Filmgrößen,
bringt die Erlebnisse eines übernervösen Bank¬
kassierers und seines Kollegen, welche eine
größere Geldsummean einen Wiener Geschäfts¬
freund zu überbringen haben. Was sie dabei in
Nachtlokalen in Gesellschaft lebenslustiger Da¬
men erlebt haben bis sie als geschlageneund

Mitglieder - MH
Versammlung
am Montag , 14 . November, abends 8 Uhr, im „Werftspeisehaus"

Tagesordnung:
1. Bortrag des Genossen Bnbert » Landrat a. D.
2. Abrechnung vom 3. Quartal
3. Parteiangelegenheiten

Das Fischereisckutzboot,.E l b e" kehrte heute
iiih von einer einmonatigen Nordsee-Fischerei-
Mhfahrt hierher zurück. — Die Torpedoboote
Albatros " und „Möwe"  gingen gestern
Bmittag von Swinemünde in See. — Tor¬
pedoboot „Iltis"  lies gestern abend in Kiel
«in. — Der Kreuzer „Leipzig"  verholte
Bern nachmittag von der Nordmole der 3.
kinsahrt nach dem Probefahrtskai.

gadestädtische FilmWmi.
Wie sag' ich's meinen Mann?

SS. Das ist die Frage, die sich vor der inn¬
en Frau auftürmi, die einen Wochenend-
vsslug gemacht hat und in den Verdacht der

Untreue kommt. Sie sagt es Ihm,- aber anders
bls sie es sich gedacht. Nachdem sie sich ihr
«r, sreigeredet. knallt sie die Tür hinter sich
>, Mt. Eheirrung — Scheidung? Es
>nimrnicht dazu: der Rechtsanwalt wird von
m 'Mann hinauskomplimentiert. Reinhold
chiinzel inszenierte diesen Film stvasf und «in.
eitlich mit heiterer und gewandter Dialog-
nhnmg. Jedes Wort, jede Geste sitzt. Renate
Wer spielt die junge Frau , frisch und schar-
>»nt entfaltet sie den ganzen Liebreiz ihrer
iersönlichkeit. Georg Alexander ist der Haus-

grillig und mit verbindlicherArroganz,
»da Wüst, verständnisvolle Freundin, Otto
Mlburg, sprudelnd und glucksend, sowie Kurt
ippermann als Diener Johann vervollstän-

Aen den Reigen. Der Film ist ein Lustspiel,
dem man seine Freude hat. Er läuft in den

putschen Lichtspielen.  Das Vei-
WEm bergt einen Film von unserer Reichs-
U ' tue Ausbildung unserer beschränkten
vehimacht erkennen läßt. Wochenschau und

'd Er das Schwimmenvervollständigen

Erscheinen aller Genossinnen u. Genossen ist Pflicht . Der Vorstand

Zn. Capitol-Lichtspiele. Nur wenige Men¬
schen wird es geben, denen nicht, dem einen
mehr, dem anderen weniger, eine Sehnsucht
nach unbekannten Ländern, fremden Menschen¬
rassen und deren Kulturen im Herzen schlum¬
mert. Aber nur wenigen Auserwählten ist es
vergönnt, dieses Sehnen zu befriedigen. Der
übergroßen Masse aber bleibt nichts anderes
übrig, als sich mit einem Ersatz zu begnügen,
den man sich heute allerdings verhältnismäßig
leicht beschaffenkann. Und dieser Ersatz ist
nicht übel, wie der Film „Kris ", der bis
Dienstag im „Capitol" gezeigt wird, beweist.
Dieser Film führt den Besuchernach der Süd¬
see auf die Insel Bali , deren Bevölkerung bis
heute noch nicht von der europäischenKultur
vergiftet ist und zeigt in einer interessanten
Handlung das Leben und Treiben, Lieben und
Leiden dieser schönen Menschenrasse. — Der
zweite Film „Goldfieber"  mit Tom Mix
in der Hauptrolle behandelt wieder einmal das
Thema, das schon so oft auch im Film den Stoff
hergeben mußte. Die Jagd nach dem Gold
macht den Menschen zum Tier. Bei den Gold¬
suchern zeigt sich das in sehr brutaler Form, in
„kultivierten" Ländern in raffinierterer Weise.
Der Endeffekt ist derselbe. — Die tönende
Wochenschau bringt aktuelle Bilder aus allen
Staaten.

n. Colosseum-Lichtspiele. Nach dem Ein¬
führungsprogramm wird in den Colosseum-
Lichtspielen zurzeit ein mit ersten Darstellern
besetzter Tonfilm „Gefahren der Liebe"
gezeigt. Die Behandlung des Sexualproblems

gerupfte Kleinstädter wieder nach Hause kom¬
men, ist geeignet, dem Beschauereinige heitere
Stunden zu bereiten.

Schiffahrt und Schiffbau.
NordenhamerFischdampser-Verkehr. Heute

znm Markt gewesen: „Bielefeld", Kapt.
Stuckenhaüsen, von der Nordsee in Geeste¬
münde: „Graz", Kapt. Heinecke, von Island in
Geestemünde,- „Ernst von Briefen", Kapt. Lürs,
von der Nordsee in Geestemünde. Abfahrt
heute: „Leipzig", Kapt. Roßkamp, von Norden¬
ham nach Island : „Präsident Mutzenbecher",
Kapt. Strenge, von Nordenham nach der Bären-
infel: „Martin Donand", Kapt. Böschen, von
Nordenham nach der Nordsee.

Aus dem olderrdrrrger Lande.
Vor Ausführungsbestimmungen über die Bege¬

bung oldenburgischer Steuergutscheine.
Nach Pressemeldungenwerden in diesen Ta¬

gen Ausführungsbestimmungen über oie Aus¬
gabe von Steuergutscheinenbei der Unterbrin¬
gung von Krisenunterstütztenvon der Staats¬
regierung erlassen werden. Diese Scheine sollen
anrechnungsfähig sein auf die Gruno- und Ge¬
bäudesteuer und auf die Steuer vom bebauten
Grundbesitz(Hauszinssteuer). Nicht ausgegeben
werden dürften die Steuergutscheineauf Haus¬
wirtschaften, Heimarbeiten und Hausgewerbe.
2m Falle von Steuerrückständensoll das Mini¬

sterium berechtigt sein, den auszugebenden
Steuergutschein als Sicherheit zurückzubehalten
und evtl, zu verwerten. Die Steuergutscheine
sollen einmal auf einen Grundbetrag, der in
zwei Hälften aufgeteilt ist, lauten, außerdem
auf das Aufgeld, so daß der Steuergutscheinzwei
Abschnitte umfaßt, z. .V, ein Gutschein über 109
Reichsmark über zwei Abschnitte von je 50 RM.,
und zwar der erste plus 2 RM. Aufgeld, der
zweite plus 4 RM. Begeben werden rann der
erste Abschnitt am 1. April 1934, der zweite am
1. April 1935. Der letzte Zeitpunkt, zu dem die
Abschnittein Anrechnung gegeben werden rön¬
nen, ist der 31. März 1936.

Aufgehobenes Zeitungsverbot.
Das Reichsgericht hat das durch den Ver¬

treter der oldenburgischen Regierung in Bir¬
ke  n f e l d verfügte Verbot des dortrgen sozial¬
demokratischen„Nahetal-Boten", wie dieser
heute mitteilt, gestern aufgehoben. Die vier¬
zehntägige Verbotszeit war allerdings bereits
herum. Von Interesse wird nun sein, ob das
Verbot gänzlichunberechtigt war und de«
Blatte Schadensersatzansprüche zustehen.

„Politischer" Kampf.
Zm Vordergeüäudeder «Dresdener Volks»

zeitung" wurde heute morgen ein nicht zur Ent¬
zündung gekommener Sprenkörper  ent¬
deckt und durch die Polizei fichergeftellt. Der
Explofivkörper lag vor den Räumen des Ar¬
beitersekretariats. Nach den bisherigen Erfah¬
rungen ist es nicht schwer, anzugeben, wo dr»
Täter zu suchen find.

Balkan- Sitten.
Zn Bukarest  überfielen gestern abe«8

100 nationalsozialistische Studenten das sozial¬
demokratische Volkshaus. Sie haustenwie die
Vandalen. Besonders schwer wurde die wert¬
volle Bibliothekheimgesucht, deren beste Bücher
man stahl und die übrigenauf der Straße ver,
brannte. Auch Geld stahl diese Hoch¬
schuljugend.  Als die Polizei erschien,
waren die Täter bereits geflüchtet.

Dienstliches Pech . . .
In einem Dorf in der Nähe von Klausen»

bürg (Siebenbürgen ) wurde ein Steuerveam-
ter regelrecht — gepfändet: Die Bauern, die
wegen ihrer Steuerrückstände belangt werden
sollten, rissen ihm die Kleider vom Leibe, be¬
klebten ihn mit seinen eigenen Pfändungsmav»
ken und verjagten ihn . . .

Heute vormittag fand die angekündigte
Unterredungzwischen dem Reichskanzler und
dem preußischen MinisterpräsidentenBrau«
statt. Am Nachmittag empfängtder Reichs¬
kanzler die Ministerpräsidenten der Länder.

Wie wir hören, wird in der Frage der Zur¬
dispositionsstellungdes Oberbürgermeisters Dr.
Goerlitz kaum vor Anfang der nächsten Woche
eine Entscheidung des Ministeriumszu erwar¬
ten sein.

Zn Wadenswil  wurden bis jetzt <ls
Leichen der bei der Brandkatastrophe umgekom¬
menen Kinder geborgen. Ein Kind wird noch ,
vermißt. '

VkwftEen.
B., Rüstringen. Ganz recht, die gestrige

Notiz Wer die geforderte Erwerbslosen-
Werhnachtsaktion  mußte unter „Rüst¬
ringen" anstatt unter „Wilhelmshaven" er¬
scheinen.

Auto. Nordenham. Die Hansa-Lloyd- und
Goliath-Werke (Vorgward u. Tecklenburg), Bre¬
men 11, Föhrenstratze81-83, liefern auch Ersatz¬
teile für Hansawagen.
Für sie Schriftiettungverantwortlich: Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen. — Druck und

Verlag Paul Hua  L Co  Rüstringen
» » » » » «« » » » » » WWW»» » » »» »

Kräftige
Lederjacken

RM. 27.-, 34,-, 36,-. 40,-.

Börsenstraße86 l.

Sehr gut erhaltenes
Fahrrad billig zu ver¬
lausen, Näheres

Papingastr , Iva , II. r

Fahrrad
mitTorpedofreilausbill,
zu verkamen

Etnigungsstr . 7,1 . r.

Zu verkaufenguterhalt,
weißer Kochherd und
do. GaSherd, Störte-
bekerstr. 28d b.Wassert.

Guterh. Dachziegel und
l Geige verkauft

Sein ». Kühne,
Obenstrohebei Varel.

Schaftstiefel»
Gr. 42, sehr gut erhalt,,
zu verk, Edo-Wiemken-
Straße 17, II, i.

Guterhaltener 2tür,
Kleiderschraukumstän-
debaiberbill zu vert.

Mitscherlichstr, 1, II. l.

Kanarienslugkäsig u.
Heckküsten sowie Pferde,
geschirr billig z verlaus
F- Fechtmaan, T -M,-
Kaserne, Zimmer 230

Mbcl!
Die neuesten und apar¬

testen Modell; in

Milrivlimli
MskrimiMli
Lücken

so AMIM
weit unter Ladenpreis

nur bei

. s Mm.
Ulmenstr. 1b.

Ecke Bülowstratze,
» Kein Laden . WW

Matratzen
3teilig, mit .Keil und

reinem Alpengras
11.—, 16,50, 17.- .
18 - IS 50 21.-

Heinr . Gretff,
Varel, Lange Straße 6.

8LXIEK

—vntlcriMll—
ckvrokLiebt unsere ILäsn , sagt unsere Luuckscdakt. Das kommtäabsr,
rveil in unseren I-ääeii Lutter unck Nargarios krisch eom uobs
sinüuLt von krsmäsnGerüchen(rvic Läse , Leite nsv .) verdanktrvirä.

Seit» latzr»
valler Sperial St»<liSll
Stets kriseksVare ! Reinste Qualitäten!

vulier:
.von Nk. 1,24 dis 1,48 «las kkrwä.

Narüarwe:
.von 36 Lk. dis 80 kk. ckas kkvoä.

Vvttcr-Vsmmvnia
Verkaufsstelle : Varel I. llaksrkampstralZs2,

Ue»
reinen vmratz ve»s »SVe»n « ill
6a»i Leine » elrisime schienen

zu kaufen gesucht Off.
unt. V 4468 a die Exp,

z« «nmltll
LrSunngc Wognung

an kinderloses Ehepaar
zum1 Dez z, vermieten

Fichtestraße14

2leere Zimmer
an jg. Ehepaar z, verm
Off uV 4523a Exp d.Bl

Möbliertes Zimmer
an Herrn oder Dame zu
verm, Tonndeichllr 10

nahe Augustiner.

sofort zu vermieten
Gerichtsstr, 3,

Sonn.mW.Zimmer
zu vermieten
Gerichtsstr 17.1 Etg. l.

MielzMe
2r . rüohnung oo >

Zimmer mit Kochgel zu
mieten ges, z >5 l ! oo
1, >2 32 Off̂ V 4ö17.

WMIM
TauicheSeau « u«,,
Wohng. geg 4r ubgeschl,
(bis 35 ^ Miele kommi
in Frage) Off.u V,4472

Zwei Turteltauben
zu vertauschen gegen
Kanaricnhahn.

Aiinenhojer Weg 1.

Empiehle mich zum
Hausschlachten

Preis 3,- Mt,
Bismarckstr. l5l , 1 r.

MMIWUNW
übern, I . Marksseld,
Varel, Nebbsallee 5, b.
Arbeitsamt,

Empfehle mich zum
Hausschlachten und
Wurstmachen.
Fr. Eden.  Hi mmelreich  3.

l.WIN LsöllMll.Wt«!
Vorzug lichesHautpslege-
mittel feitJahren glän¬

zend bewährt bei

kleckte, üuckeii,
Ausschlag Krätze Hä¬
morrhoiden, Beinschäd..

Wundsein usw,
Stern -Drog P. Herms,

Gökerstr 89.
Rathaus-Drog E. Keil,

W'havener Str . 82
Central-Drog W.Bruch-

hausen, W'havener
Straße 30,

Drog. Peter Jennichcs,
Gökerftraße71

I>
IW»
Rrüger. Marktstr, 38
Echte Perücken preis-
werl

Neuansertigung und
Ausarbeitung von

piilltki'liilibelii
II. llrinNLoro,

Fritz-Reuter-Slraße 11,

Unbedingt zuverlässig
repariert jede

II Lr*
zu wirklich  solide»
Preisen

vlrr . Grün,
Uhrmacher,

Wilhelmshav Str . IE

Lwel Punkte

sind es die Sie stets be¬
achten müssen Gute
Wareu.guteZeitungs
Inserate, Für schlecht
Ware ist die beste Zei-
tungsreklamewertlos,
wie umgekehrt gute
Ware ohne Zeilungs
ceklame nur wenige
Käufer bringt Bei
schlechternicht Durch
greifender Zeitungs
reklame ist lür die beste
Ware niemals der not
wendige Massenabsatz
zu erzielen.Inserieren
Sie deshalb nur im„Vottsvrarr"
Rütt>,ng PeteriN 76z
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IseDde Vage!
Jever Preis ein Schlager.

Harte holst. Plockwurst, billig Psd.
ÄmmerländerDielenrauch- 4 Okk

Plockwurst . Psd.
Ammerländer Cervelatwurst 4 OV

Dielenrauch. SchweinefleischPsd. I. Lll^
Ammerländer Leberwurst. 0 iO

wöchentlich3rnal frisch. . . Psd. " ,4oK
Haushalt-Margarine 0 44

stets irisch . . . 3 Psd 0.70. Psd. » , ^4/

Volls. Schweizer, saftig, billig Psd. 0,68 ti
Schwedischer Gonda vollfett. 0 Lv

ca 50 °,o. la . Psd. » »vll^
Vollfetter Tilsiter, spottbillig. ' 0 Lv

pikant . Psd.
Ostiriestscher Kümmelkäse, ll SN

prima im Geschmack. . . . Psd . U. OV̂ !
Durch großen Teeumsatz in meiner Filiale

Aurichi Oktirl. bin ich in der Lage, meiner
hiesigen Kundschaft ein äußerst günstiges
Teeanaelwt zu machen.

la ausgiebiger Brokentee Psd. 0,65 /t
Blü lentee, feinste Qualität , aus- ii Vst

giebig. Oflir Mischung L, Psd. u. Oo//
^ 4 ^«» H, « lanSe « ,
neSLL «» pet »«,2lvenksur.

KersksLttKsir

kn WSltfelmsyaoen
die sich empfehlen

und in denen das ..Volksblatt"' ausliegt
Ahlers, Bahnhofs-Restauranl W'haven
Lay, „Bahnhofshotel" Prinz-Heinrich-Str.
Sentrup, ..Iadebusen " Roonstraße33
Kode. . Bierhaus Börse" Prinz-Heinr.-Str . t
üöhm, „Mühlengarten " BismarckstraßeIN
Carsten, Bierhalle „Alter Fritz"
Carstens. Stehbierhalle „Wilhelmshavener

Hos" Bismarckstraße
Claatzen, „ElsässerHof"
Conrads, „Homfelds Restaurant"

Bismarckstraße83
Deharde. „Wilhelmshavener Strandhalle"
Ebcling, „Schlachthot-Restaurant"
Ehrhardt, Bierhalle „Heines Hotel"
Finke, Stolzes Restaurant. Wilhelmstr.
Fischer. „Stadtschänke" Marktftraße
Flocke. Bierhalle Marktftraße19
Gerscn. Fritz. ^ ' -ondlust"
Heines Hotel, R v straße
Heudebiilt, „Frn . ahoi" *
Hotel Lohehde, Königstraße
Fakobi, Nordseestraße

Bismarckstraße45
Jantzen, „Berliner Hof". Manteuffelstraße
Kahrs. Stehbierhalle (Brinkmann).

Börsenstraße 44
Keller. „WilhelmshavenerGesellfchaftshaus"

Bismarckstraße87
Klitz. Wirtschaft „Zum kühlen Grunde"
Krimmling, Königstraße 7
Köster, „Werstspeisehaus" Gökerstraße10
Leithold, „Niemeyers Restaurant"

Oldenburger Straße 12
Lenkewitz, Bierhalle i „Bahnhosshotel")
Meyer, Alter Deichsweg 16
Metzenthin, Neue Straße 11
Meyer. Bismarckstraße 115
Meyer, Bismarckstraße 132
Murshnsky, Nordfeestr. 6
Placke. Restaurant „Fürst Bismarck",

Knorrstraße 13
Pottbacker, Stehbierhalle („Wilhelmshav.

Gesellschaftsbaus"). Bismarckstr. 87
Rath, Flensburger Straße 38
Redlich, O., Restaur „Redlichs Bierstuben"

Ecke Peter- und Gökerstraße
Renten, „Parkhaus"
Restaurant Roland, Neue Straße
Restaurant „Mittelpunkt", Marktstraße
Röhling, Schorsch, Restaurant Tonhallen"
Sach, Paul Bavaria -Stube. Roonstr 24
Seemeher „Friesenkrug" HindeNburgstr. 43
Schröder, „RathauSkeller" Roonstraße 57
Schröer, Anny, „AltdeutscheSpeisestube"

Bismarckstraße111
Wicht, Neue Straße

BttlNWt unsm Mkktltk»!
von nsnen
stankt äsr üsrr bei

?ük <tie

Oper
Die toten Äugen
von Lasen ci'Ä/be5t

eia vsli5tüa «tis«

Lextbuck
^5eir 1 .00 RM.

Lu /»oben in cter

voikr-
jNuckkaaeilnns
Mi/ikeiair/ikavea.Ma5btri5 .46

Telefon 2158

linreke

5-ie1wake«-A«rrtettuag
wirct am Loaaabenet , 12. Nov . eröffn et ?
und bringt eins Külls sebönsr und vsureitllober Oesebeuk
artistel . vis unkakbar niedrigen kreise maeken SS federn
möglich, rum Weih nachts teste seinem Lind eins Kreuds ru
bereiten . Lei kleinen dorakkungeu reservieren wir Ibnen
alle gswüvsodten Spiel waren bis rum FVeibnaoktsksst.
N!i» « l «l»«rr »8«Iiu » tz »II« Ist
»» 8«« wnnclerslliiiiies 8vk »» 8tltvlr

Xramermerfkt im Därsnianci
Sie seksn dort , wie sieb dis Lären im Karussell , auk dem
kratsrrad , in derSvbilksscbaukel , im Kliegerkarussell , auk der
kutsebbakn , am Würstekenstand , im Oastkok, in den Tueker-
bnden usw. amüsieren . Flies ist wunderschön belenoktet und
bewegt sieb wie auk einem riebtigsn grollen Kramsrmarkt.
Iül»v ll reurle IO« juuL uuck »II —
kü» I»«8o»ck«rv8 lest INr »Ne Llock«« —

Ja unrerem Lifrirckaagrrcmm
tOglivO IV»el,i » >ttLg8ltanrert . 8is erhalten:

kur 35 Pfennig sin Kindergedsost:
1 r »88v 8«boIr «I»ck« i» It 8»b » « »ck«« 1 lasse , K»kkee
L 8tllek Nedllolr
1 ^ « -F«-8pteI ««le « «ko tzleiell wertiges 8pi «Is «»K.

Lei denkbar gröllter Fnswaki in allen Abteilungen nnd
bekannt niedrigen kreisen , empksblon wir , geben fstrt die
Weilmaoktseinkäuke ru besorgen.

Ink . L L . Itcut

(trüber Kgberts , Ornkes Oescbäktskausl

v - ^ s

sewi ^ sik >>vi von

48 O OOOk ^i
pk

Lose ru baden : ln Utlstrio genVVjllretursd »ve » :
Volksbuekbandlung , Konsum verteil ungsstsllsn , bei
Karstadt , in den Oswerksobakts und Frbeiterwodl-
kakrtsbureans und in allen , druck klastats stenvtlivb

gemaekten stellen.

Vkl.k ÜÄÜ88 Klagen
Lpsrial-kisparutur
kür alle Kabristaks

WillislmsIiLvsuerLtr. 35
kernruk 1515 » ' LSgeN

AfbeLtesu-okifakst
-kürtkinsen - Iviibeimr/llave«

Liniactuas
ru unserem am 12. iVaveralber , abends
8 ldkr, in den 6e » »eaN >aNen , Neterstr.
stattündendso

«« Illllllil«
in korm eines

mit naebkolgsndem "rauLlrrllizLvIrei,.
Der Lrtrag ist kür bsdürktige Kamillen

bestimmt
mitvvlrlreacke:

Nusistvsrein Einigkeit , dads -Volstsokor,
Kreis Turosrsekakt , küstringen Humo¬
risten , 2anbsrstüostlsrin und ' Vänreriv.

kllakrktt 40 lkl., Va»»Iba»ck SO I'k.
Ks ladet berrdied sin:

Vrt8»» 88v0 »0 ckvr 4rt »e»terw «I»1IaI»rt
IlOsIrlntzva -IVIUlsIiasIlav «».

»

t !kIilsi8li>IK kIM >88lI
m.Tmisitg., 2 kabre 4 ro
Oarantie , 5,50,5,15

Xl>!l!kilki8öll WM

5 Ilg . . . . 5,49, 4,50 3M

KslisiillU klMl°lm

8
§

fliM. LIMslrgsÜ
ösumvlililöli, gWoS -Vrtkem

In snokUann »verte»
SualltS «: ovrtvSume »vvrt
gekölre In nllen ro »inen»
ke ne r !e»sevölee »Nerven-
pklsneen » Heren » StsuUvn
unUIn»ne »g»ünL pklanren.
KeruS»lovnenil . »

LeittzenraHe lielclsine
vergrößert öea Vmsstr!

NuAbutter

käll kUnrug in jsclsn t-Iaubkali

1- 7»f«1. 25 1»f.

3m Rervenbenlhigung
werden täglich Kohlensäurebäder für nur 1,80

Reichsmarkverabfolgt m der
städtischenBadeanstalt Oldeoogestratze12.

VUUungrsurrrkuV
F/Vir rsi ^ou am 8onllta§,
cksm 13. November 1932
im „FVorktspsissdaus"

r kiinle » rilme
„oornröseiien ' unck
„Kus ctsr Kincksrsluds
cles Kinrisrkrsunciss ".

Antritt 20 Kksonî . vsMnn 3.00 litir

, ^P«»L-prSporo»» ro»̂
»Lcb ob pflog» äonäer«

Angebote
von » N . dis 21. Covernder

?f.

tlübseh . HFoclsII
in rctiw. Vslour-
Isclsr m. mocksr-
nsr Vsrrisiung

VVsrmsr Umrrklogselnik
mit pilr- vncl tacksraoiilo F^ tv
3S -42 I . 1S , 31-3L . V « »
Usbsrrklsksl für Nomen -r-
in braun ocisr rchworr gs-
rippt Summi mit Knöpfen
Kröttiasr Knobsnsklsksi
für 8cnul«  vncl Ltrovs
3 -1-35 S .4S, ' 31-33 4 .LS,-
2 - 30 4 .45,27 -23_

proletisck . ffsrrsnrtlstsl AZ
in scbwarr kinctbox . .
l)to . mit ^wiscbsnsotils 4 .85

4ucn ötrümpk»

Wil/isims/isven - küstkingsn
Wilkslmstisvensr Llrsks 6 , ^ sl 239

'

»Vir Iiittrn in cki « 8vr^
«ii8 « r « ii Mitsliscksrn ^ .

XcrLbfteLZSk
Soweit der Vorrat reicht:
L « oi « li . IkLüvk« « o
Ikl-rlt . v .tzzy ."
Ikrust u . Xovksi » V.8Yy I
» « i « « . . . ö̂s!

Äinctfieircir..
Ii >»ril :>lltir . . ^8viri « r « 8
Loosti, « « ! . .
8 « vvis

iiammel - u . 5ckrvei «iek1tz,H
(stukorckem »lio  8orte„
»Vorst irr llrolranirter

»Ni
nur » II Mlitsilvdtzx,

Gts - W -ElljjsUh!
Den verehrten Gästen, meinen FMM

und Bekannten zur gefl. Kenntnis, d»j is
das Lokal„Lur k»vrlv ", Bremer Siichli.
übernommen habe. — Ich bitte umM,
Zuspruch.

Hochachtungsdoll
Hovsnns vollRll.

»i i » , . Heute d,e divuM

„llillkm 5mW»!l>!
Sonnabend Geldpreisskat , Sonutag NlhH

Fettigkeiten , abends GeldPreWat,

Zu verlaW
im Verdingungswege
am 23. November 1932

KuMUmnielll.

Meilen . Tank
Kälten . Belläller.
Türen . Fenster.
Kork- uns
LtnoleumnWe.

am 30. November 1932

Tutel -. Kasten - und
SWUtNIWll.

»jidar und 1 Lieger-
tUllrt Häuschen,

am 7. Dezember 1932

ünä Bojen
Verkaussunterlagen er¬
hältlich bet der Wert,"
Polizei (Tor 1) und
durch die

MuutsMeitung
der

Marinewerft
Wilhelmshaven.

Preis
am Sonnabendi«>

Bootshaus
Stadtparl.

Deutichn
Holzarb.-Vttb«»>
VerwaltungSst«

Rüstringw-
WilhelmshMN,

Nachrus!
Wir erlüll!«

hiermit die
rige PflW, Ml»
Mitglieder »°«
dem Ableben d°

UeBii

P.
l ju Kennin,- !»

setzen,
Die Beerdig«»!

findet -wM°M
nachm. /̂r
von der urtt»
straße aus Mt

ittwook , abends 10 vbr . bllt«» ^
langem Leiden , doed

s liebe Krau, meine gute «
iegermutter und Orokwutte

Qerine KWSKtlr
geb 8ubr

itsr von 62 .fahren.
>tisker Trauer

V«1«r Freuds.
I rllL Lrnmdliol ^ »-

geb Lrsnds.
«srck » « rurobb«» '

'iikelwsbavsn , Karienslr . ,z«.
ie Leerdiguog 6udet M
n . 2.30 Kbr . von der Leicd°°>
lenstr . aus statt

dlur » o«I» 2 inril!
8.00 Leute und morgen

vis toten kuge»
von Lugen d' Llbert ^ ^

7.SO Sonntag , 13. Ko.-ewbe«
rum letrten Uaie

wie VanSgkSkW
Operette von kotiert

Oie 3 Kate mull eingelöst
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